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3. März 1897.

Knebel (nl.J auf Vertagung eines Gesetzentwurfes betr. 
das Ruhegehalt und die Fürsorge für die Hinterbliebe­
nen der Gemeindebeamten tn der Rheinprovinz.

Abg. Knebeln Die Gemeindebeamten müßten 
generell den Staatsbeamten gleichgestellt werden Der 
rheinische Provinziallandtag habe daher wiederholt ein 
Gesetz gefordert, wie der vorliegende Antrag es im 
Auge habe. Trete nicht bald eine Aenderung ein, so 
würde es den Gemeinden schwer werden, sich einen 
Stamm von brauchbaren Beamten zu sichern.

Abg. Frbr. v. Pleiten derg (kons.) und Abg. 
v. Weyna (frk) wünschen Verweisung des Antrages 
an eine Commission.

Abg. Dr. Jrmer (kons.) befürwortet Ausdehnung 
des Antrages auch auf andere Provinzen, in denen 
die Verhältnisse ganz ähnlich liegen.

Der Antrag geht an die Gemeindecommission.
Es folgt die Interpellation der Abgg. v. Detten 

u. Gen. (Ctr.) betr. die baldthunlichste Einführung 
eines wirksamen Schutzzolles auf Quebrachoholz.

Handelsministcr Brefeld erklärt sich zur so­
fortigen Beantwortung der Interpellation bereit.

Abg. v Detten: Durch die Zunahme der Que- 
bracho-Gerbereien würden auch den kleinen Gerbern 
die immer mehr erschwert. Die großen
Gerbereien saugten immer mehr Kleinbetriebe auf, und 
das Publikum werde durch das billige, mit Quebracho- 
lohe gegerbte Leder, das von geringerer Dauerhaftig­
keit sei. als das mit Eichenlohe gegerbte, immer mehr 
geschädigt. Es würde ihm ganz gerechtfertigt er­
scheinen, wenn die Fabrikanten genöthigt würden, das 
Quebrachoholz äußerlich zu kennzeichnen.

Handelsmmlster Brefeld: Im Reichstage sii 
bereits mitgetheilt worden, daß der Bundcsrath dem 
Anträge des Reichstages auf Einführung eines Que« 
brachozolles die Zustimmung versagt habe, und zwar 
vor allem mit Rücksicht auf die bestehenden Handele 
Verträge. Man könne nicht erwarten, daß im Weg; 
der Verständigung bei den in Frage stehenden Staaten' 
aus Verzicht auf die ihnen zustehende Zollfreiheit durch- 
zusetzen, nicht einmal auf dem an sich bedenklichen 
Wege von Konzessionen auf anderen Gebieten. Solche 
Konzessionen würden natürlich nur zu Gunsten der 
Lautwirthlchast aussallen können.

Oberlandsorstmeifter Donner: Der Ertrag der 
Schulwaldmigen ist zum Theil bis aus 40 pCt. ge­
sunken. Darin liege zweifellos ein großer Uebelstand, 
dem die Regierung ihr Augenmerk zuwenden müsse. 
Das Beispiel Hollands zeigt nun, daß man die Er­
träge der Schulwaldungen durch Fleiß und Energie 
ganz wesentlich steigern könne. Die Forstverwaltung 
ihrerseits sei daher bemüht, auch bet uns auf eine 
solche Steigerung hinzuwirken und sie mit allen zu 
Gebote stehenden Mitteln zu fördern.

Auf Antrag des Herrn v. Kröcher (kons.) tritt 
das Haus in eine Besprechung der Interpellation ein.

Abg. Frbr. v. Erffa (kons.) bedauert, daß man 
beim Ab chiuß der Handelsverträge so wenig Rücksicht 
auf die Juteressen einer Industrie genommen habe, die 
Tausende von treuen Staatsbürgern ernähre. Ein 
Glied des Mittelstandes nach dem anderen bröckele so 
ab. Deshalb müsse mit Ablauf der Handelsverträge 
mit allem Ernste mit dieser falschen Wrrthschastspolitik 
gebrochen werden. (Beifall rechts.)

Abg. Knebel (nl.) sieht als ausschlaggebend für 
0e Befürchtung an, daß Tausende kleiner 

^x.sienzen der Vernichtung entgegengehen. Dem muß 
vorgebeugt werden ohne Rücksicht daraus, daß durch 

'ie^rQ<^030^ eine Reihe von Großbetrieben Qt* 
schädigt werden könnte.

Abg. Langerhans (sr. Vp): Der Preisrück­
gang für Eichenlohe habe lange vor Einführung des 

. Quebrachoholzes seinen Anfang genommen, er werde 
auch durch Einführung eines Quebrachozolles nicht 
ausgehalten werden. Dieser Zoll wäre geradezu eine 
Strafe für den technischen Fortschritt.

Abg. Graf Kanitz (kons.) bittet die Schwierig­
keiten, die einer Verständigung mit dem Ausland über 
den Quebrachozoll entgegenständen, nicht zu über­
schätzen. Es kommen dabei lediglich Oesterreich und 
Italien in Betracht, und diese hätten als Produzenten 
von Eichenlohe kein Jnteresie daran, uns an der Ein­
führung des Quebrachozolles zu hindern, denn sie 
könnten auf besseren Absatz ihrer Produkte in Deutsch­
land rechnen.

Handelsminister Brefeld erwidert, Oesterreich 
und Italien gegenüber seien wir ausdrücklich bezüglich 
der Zollfreiheit für die Einfuhr von Gerbemitteln ge 
bunden. Das Quebracholeder sei allerdings minder- 
werthig gegenüber dem mit Eichenlohe gegerbten, aber 
Schund sei es sicher nicht. Es muffe doch in Betracht 
gezogen werden, daß nicht alle Leute in der Lage seien, 
das bessere Leder zu bezahlen. Zu berücksichtigen seien 
ferner die Jnteresien der großen und blühenden Leder­
industrie und der zahlreichen von ihr beschästtgten 
Arbeiter.

Abg. Brömel (fr. Vg): Die Einführung eines 
Quebrachozolles würde weder im Jnteresie der Ger­
berei, noch in dem der Landwirthschast liegen, denn 
die erhoffte Preissteigerung für Eichenlohe werde nicht 
etnlreten.

Abg. v. Eynern (nl.) bittet, aus den Ausfüh­
rungen des Abg. Knebel nicht zu folgern, daß die 
nationalliberale Partei die Wirkungen der Handels- 
v rträge als ungünstige betrachte. Das Gegentheil sei 
bei der Mehrheit seiner Freunde der Fall.

--------------------------- *
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Insurgenten treffen Vorbereitungen zum Bombardement 
der Stadt Hierapetra. Den fremden Kriegsschiffen 
gelang es, an einigen Punkten die Muhamedaner vor 
den Grausamkeiten der Christen zu retten. Wo dies 
infolge der Entfernung von der Küste nicht angängig 
ist, sind die MoSlims der Rache der christlichen Auf­
ständischen ausgesetzt, die durch die Anwesenheit 
griechischer Truppen auf der Insel zu unmenschlichen 
Greueln ermuthigt werden.

In Athen hat die deutsche Colouie ihre Svmpathien 
für Griechenland zum Ausdruck gebracht und Samm­
lungen für Crew eröffnet. — Die vereinigte Opposition 
hat dem König eine Adresse überreicht, worin sie sich 
mit der gemäßigten Politik der gegenwärtigen Regie» 
rung nicht einverstanden erklärt und auf Bildung eines 
neuen energischen Ministeriums dringt.

Der Sultan, welcher ein Vermögen von rund 240 
Millionen Francs besitzt, hat, inbegriffen die früheren 
dem Staatsschätze geleisteten Vorschüsse, bis jetzt über 
50 Millionen Francs hergegeben und erklärte, daß er 
nöthigen Falls sein ganzes Vermögen dem Vaterlande 
zur Verfügung stelle.

Paris, 1. März. Ueber Athen sind hier De­
peschen aus Canea eingegangen, nach welchen sich dort 
heute Vormittag eine türkische Abordnung tn das grie­
chische Consulat begeben hat, um den Vice-Consul zu 
fragen, ob er im Stande sei, die in Candanos einge- 
schlosienen Türken zu schützen sür den Fall, daß sich 
dieselben den regulären griechischen Truppen ergeben. 
Die Abgesandten erklärten, daß sie den Schutz Griechen­
lands annehmen würden. Der Vice-Consul versprach, 
volle Sicherheit gewährleisten zu wollen, und betonte, 
Griechenland sei von den wohlwollendsten Gesinnungen 
gegen die Türken tn Crew beseelt. Die türkischen 
Beys statteten auf mehreren andern Consulaten Be­
suche ab und baten dort um Schutz für die türkischen 
Frauen und Kinder in Candanos. Aus türkischer 
Quelle verlautet, die Cristeu hätten das Fort Stavros 
zerstört, welches ein noch festerer Platz als Candanos 
war.

Constantinopel, 1. März. Die Vertheilung 
von Mausergewehren an die Mannschaften im Bereiche 
des zweiten Corps ist eingestellt. Vorläufig erhält 
jede Compagnie nur dreißig Gewehre zu Jnstruktions-- 
zwecken. Die zur Absendung nach der griechischen 
Grenze bestimmten vier Cavallerie - Regimenter des 
dritten Corps können wegen Mangels an Pferden 
nicht dorthin abgrhen.

Nach Angabe von türkischer Seite waren bis gestern 
75 Bataillone, 5 Cavallerie «Regimenter und 14 
Batterien in dem Grenzgebiete gegen Griechenland 
vereinigt. — Der von den Mächten infolge ihrer Inter­
vention in der kretensischen Frage bei der Ptorte zu 
unternehmende offizielle Schritt zur Erwirkung der 
Autonomie für Greta ist bisher nicht erfolgt.

Bon Nah und Fern.
* Paris, 1. März. Zur großen Erleichterung 

der Regierung gehen das Publikum und theilweife 
selbst die Presse jetzt drei Tage lang ganz in 
Carnevalsfreude auf. Der Umzug des Fast- 
nach'sochsen erfolgte gestern bei warmem Sonnen- 
roetter unter ungeheurem Zusammenlauf der jubelnden 
Bevölkerung. An dem Zuge nahmen außer Reklame­
wagen acht große Schiuwagen theil, auf denen neben 
abgebrauchteren Stoffen wie Prinz Carneval, Malerei, 
Dichtung 2c. auch Tagesereignisse dargestellt waren, 
nämlich der Wirbelsturm, der vergangenen Herbst 
über Paris Hinraste, und eine Anwendung der Röntgen- 
strahlen, mittels deren man im Bauche des biblischen 
Walfisches den Propheten Jonas in höchst leichtfertiger 
Gesellschaft sich wie in einem verschwiegenen Cabinet 
particulier vergnügen sieht. Die Boulevards waren 
Abends drei bis fünf Zentimeter hoch mit den Conietti 
genannten Papierscheibchen bedeckt. Zu dem Bewerfen 
mit diesem Uurath, zu dem polizeilich streng verbotenen 
und darum um so lustiger geübten rohen Fegen der 
Gesichter mit schmutzigen Papierbesen und Pfauen­
federn ist ein neuer Unfug getreten: man krallt den 
Vorübergehenden mittels eines Drahthäkchens Schwein- 
chen, Falter und andere Gebilde aus Pappe an den 
Rücken und bewirkt dadurch ausgedehnte Zerstörungen 
der Kleider. Der Schrei, den namentlich weibliche 
Opfer bei der Entdeckung eines Rsises im Mantel 
oder Kleid ausstoßen, gewährt der geistreichen Menge 
das höchste Vergnügen.

"Paris, 1. März. Ueber den Aufenthalt 
des ExkapitänS Dreysus aus der Jle du diable 
macht die „Polit'que koloniale" einige Mittheilungen. 
Kapitän Drey'us, der in der ersten Zeit sich viel mit 
Mathematik beschästigte und auf einer Tafel zu rechnen 
pflegte, besitzt jetzt nicht mehr die Willensstärke, bei 
irgend welcher Arbeit zu verweilen. Er fürchtet sich 
so sehr vor Vergiftung, daß er seine Speisen selbst zu­
bereitet und aus einer einmal geöffneten Conserven- 
büchse nicht öfter als einmal Nahrung entnimmt. Die 
Kosten, welche der Aufenthalt des Capitäns Dreysus 
der Colonie verursacht, sind außerordentlich groß. 
Allein sür Kabeltelegramme wurden im letzten Jahre 
14 000 Francs ausgegeben.

* Breslau, 1. März. Der ,G.-Anz." meldet: 
Als gestern Nachmittag die Frau Gerichtssekretär 
Thiel von einer Reise nach Breslau zurückkehrte, fand 
sie ihre beiden erwachsenen Töchter mit durch­
schnittenen Pulsadern auf.

Ausland.
Italien.

Aden, 1. März. Weitere sechsundneunzig von 
Menelik sreigelassene italienische Gefangene sind in 
Harrar eingetroffen. Die Ankunft derselben in Zeila 
dürfte gegen den 12. März erfolgen.

England.
— Der Prinz von Wales reifte von London nach 

der Riviera ab. Da er an den privaten Verhand­
lungen mit dem König Georg von Griechenland leb­
haften Antheil genommen hat, gilt seine Reise als ein 
beruhigendes Sympiom.

Zur Situation.
Die Botschafter in Constantinopel und die Ge­

sandten in Athen, läßt sich die italienische Agentur aus 
London melden, haben nunmehr den Wortlaut der 
Kollecilvnoten, welche der türkischen und der griechi­
schen Regierung überreicht werden sollen, vereinbart. 
Es wird bestätigt, daß die für die griechische Regierung 
bestimmte Note dieser eine Frist von vier Tagen zur 
Rückberusung des Geschwader- und der Truppen von 
Greta stellt. Die .TimcS" erfährt, die Kollectivnote 
der Mächte sei in eindringlicher, aber maßvoller 
Sprache abgefaßt; weder die Türkei noch Griechen­
land würden sich beschweren können über die Form, 
in der sie von dem einstimmigen Entschlüsse der 
Mächte in Kenntniß gesetzt werden. Der Sultan werde 
voraussichtlich keine Einwendungen erheben, aber die 
Entscheidung des griechischen Königs sei zweifelhaft. 
Es verlaute indessen, die griechische Flotte werde, ohne 
nach dem Piräus zurückzukehren, die kretischen Gewässer 
verlaffen, aber Oberst Vassos werde seine Stellung 
im Innern der Insel b« festigen und eine Art kubani­
schen Krieg führen.

In Candia und tn der Umgegend ist die türkische 
Bevölkerung von einer Hungersnoth bedroht. Die 

Elbinger Tageblatt.
P.

Diäten.
Wieder liegt dem Reichstag ein Antrag aus Ge­

währung von Diäten att die Reichstagsmitglieder vor, 
derselbe Antrag, den er bereits ein Dutzend Male 
angenommen hat, ohne daß seinem Wunsche bisher 
entsprochen worden ist. Es ist eine theils lächerliche, 
theils heikle Situation, in welcher der Reichstag sich 
hinsich'lich der Diätenfrage befindet. Der Reichstag, 
der sür alle Organe des Reichs den nöthigen Mammon 
votirt. der Allen mit dem pervus rerum hilft, sich 
selbst — kann er nicht helfen. Das ist lächerlich, ganz 
besonders in einer Zeit, wo das früher nur in Eng­
land stets im Munde geführte .Hilf Dir selbst" sich in 
allen Lä»d r,i eingenistet hat. Dann aber ist es auch 
einigermaßen heikel, für sich selbst immer wieder Geld 
verlangen zu müssen. Schon ein Mal war es zu viel, 
daß der Reichstag gezwungen war, für seine Mit. 
glteder Diäten zu beantragen. Die Verbündeten 
Regierungen hatten, selbst wenn sie von der Gewäh- 
rung von Diäten nicht sehr erbaut waren, einem 
solchen Anträge zuvorkommen müssen, und nicht mehr 
ab? c0-*'ci wäre es gewesen, wenn der Bundesrath 
dem ersten Reich"'.agsbcschlusse gleich zugestimmt hätte. 
Jetzt liegen aber bereits ein Dutzend ReichItags- 
beschlusse und ebensoviele bundesräthliche Ab­
lehnungen vor.

Natürlich lehnt bet Bundesrath die Gewährung 
von Diäten nicht aus Bosheit ab. Durch die Diäten» 
losigkeit solle dem Allgemeinen Stimmrecht so zu sagen 
die Stange gehalten werden. Bei der Berathung der 
Reichsverfaffung ist ja genug darüber dcbattirt worden. 
Die Regierungen meinten, es sei übergenug, wenn 
dem ärmsten und unwissendsten Deutschen selbst das 
Recht gegeben wird, einen Abgeordneten zu wählen; 
das Mindeste s-i, daß man zu verhindern sucht, daß 
solche Leute selbst in den Reichstag kommen. Wer 
kein Geld hat, meinte damals Fürst Bismarck, kann 
natürlich auch nicht ein ho'bes Jahr in Berlin als 
®bgcorbr.eter leben. Nun die Zeit Hai gelehrt, daß 
Fürst Bismarck sich in diesem Punkte arg verrechnet 
hat. Die Diätenlosigkeit hat nicht verhindert, daß 
nach und nach vier Dutzend sozialdemokratische Ab- 
geordnete in den Reichstag gewählt worden sind. 
Sie erhalten die Diäten von ihrer Partei, und keine 
Macht der Weit kann verhindern, daß unter irgend 
einem Namen den Abgeordneten die nöthigen Mittel 
zum Unterhalt gegeben werden. Nichis ist leichter zu 
umgehen als ein etwaiges Verbot des Bezuges von 
Privatdiäten.

Wenn man liefet forscht, findet man vielleicht so­
gar, daß die Diätenlosigkeit, weit entfernt, den Reichs­
tag von ungesicherten Existenzen bewahrt zu haben 
gerade sie ihm zugesührt hat. Ein hdbes Jahr in 
Berlin aus eignet Tasche leben, das kann der Mittel­
stand nicht. DaS kann nur der große Herr Aber 
große Herren haben wir einmal nicht viele, und bann 
fst mit großen Herren wie schlecht Kirschen essen so 
auch schlecht regelmäßige politische Arbeit v-rrichten 
Die großen Herren sind auch die Letzten, die geneigt 
und geeignet wären, wirkliche Volksvertreter 
zu sein. Eher wie Freiherr v. Stumm oder Graf 
Kanitz, sie mögen noch so gute Herren sein, weiß ein 
Bebel und ein Liebknecht im Reichstage und vorher 
schon in ben Wahlversammlungen zu sagen, wo bas 
Volk der Schuh drückt. Die Änderen, die arbeitenden 
und denkenden Männer des Mittelstandes, die nicht 
Geld genug hatten sich e'n halb Jahr in Berlin auf« 
zuhalten, konnten nicht mitreden. Selbst wenn Manche 
aus Gemeinsinn oder Ehrgeiz doch sich wählen ließen, 
glänzten sie während bet Session meist durch Ab­
wesenheit, so daß wieder die Bebel und ähnliche große 
Geister im Reichstage daS große Wort führen konn­
ten. Die anständigen Leute halten sich Dank der 
Diätenlosigkeit zurückgezogen, und eS bleiben übrig die 
reichen großen Herren, die es sich leisten konnten, dem 
Reichstage anzugehören, ohne sich im Mitrathen und 
Mitthaten allzusehr anzustrengen, und die Anderen 
die nichts zu verlieren hatten, sondern mit den Plivat- 
d^aten schon zufrieden waren, um die unabhängige 
Männer nicht erst concurrirten, und mit dem Abge- 
ordnetentitd noch Uebergeschäste machten. Ueberlegt 
man es richt, dann hat d e Diätenlosigkeit gerade das 
Gegentheil von dem bewirkt, was man von ihr er­
wartet hatte, , hat sie Sozialdemokratie und Anti­
semitismus gefördert, das Niveau und in Folge bissen 
das Ansehen des Reichstags herabgedrückt und auch 
die Erledigung der Geschäfte infolge der chronischen 
Befchlußunsähigkeit verlangsamt und erschwert.

Der Reichstag wird den Diätenantrag wieder mit 
großer Majorität annehmen. Ihn ablehnen werden 
nur die Wenigen, die da glauben, die Gewährung von 
Diäten als Compensation für die Abänderung des 
Wahlrechts bieten zu können. Nachdem man kurz­
sichtig genug gewesen, die Diätenlosigkeit als Garantie 
für einen honetten Reichstag anzusehen, ist es schon 
möglich, daß man auch den Irrthum begeht, für ihre 
Abschaffung etwas bedangen, für ein werthloses Ge­
richt Linsen die Erstgeburt zu fordern. Aber darauf 
wird der Reichstag sich niemals einlassen, und 
früher der Bundesrath das einsieht, desto besser.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vorn 27- Februar.
Zur Berathung steht zunächst der Antrag des Abg. 

M.
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betr. Handwerks-Organisation, kleinere Vorlagen und 
Petitionen.) ________

Deutschland.
Berlin, 1. März. Der Kaiser hat Montag 

den Staatssekretär des Auswärtigen Amtes zum Vor» 
trag empfangen. — Sonntag Nachmittag hatte der 
Kaiser das Mißgeschick, zufällig Zeuge zu fein, wie der 
Einjährigfreiwillige Borties vorn 4. Garde Regiment 

einen Selbstmordversuch machte. Der Einjährige 
hat keineswegs bemonftrtren wollen, sondern lediglich 
infolge eines Zufalles gerade in dem Augenblick losge- 
drückt, als bet Kaiser in der Nähe spazieren ging. 
Der Beweggrund zu dem Selbstmordversuche ist bereits 
aufgeklärt. Bortief war zwar nicht bestraft, aber als 
etwas locker bekannt. Nun war er in der Nacht vorn 
Freitag zum Sonnabend ohne Erlaubniß in bürger­
licher Kleidung ausgegangen und dabei abgesaßt worden. 
Er wußte, daß er gemeldet werden sollte und eine 
exemplarische Strafe zu erwarten hatte. Der hat er 
sich durch Selbstmord entziehen wollen.

— Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Ver­
ordnung, wonach mit dem 1. Januar fünf preußische 
Landesgesetze in Helgoland eingeführt werden sollen.

— Die Vereinigung deutscher Margarine­
fabrikanten hat sich mit dem Anträge an den 
Reichstag gewandt, falls die latente Färbung für 
Margarine elngefübrt wird, die polizeilichen Kontrol- 
vorschriften zu beseitigen, dem Vorschläge, getrennte 
Verkaufsräume einzuiühren, entgegen zu treten und 
dafür Sorge zu tragen, daß der Verkehr ausländischer 
Margarine und ausländischer geringwerthiger Butter 
eingeschränkt werde.

— Ein Kartell, das alle nationalgesinntcn 
Parteien, die beiden konservativen, die nationalliberale, 
bte deutschsociale Partei und den Bund der Land- 
toKlbc dauernd vereinen will, ist in Berlin Sonntag 
gegründet worden. SSebcuiung und Lebensdauer sann 
dem Deutschen Kartell jedoch kaum in Aussicht gestellt 
werden.

— Infolge des von den Blättern vielbesprochenen 
Falles des Bankiers Adolph Munk, welcher, wie 
die Blätter melden, die von ihm im Differenzspiel ge­
wonnenen Beträge von dem Berliner Kasfenverein 
einzog, dagegen die Zahlung der von ihm verlorenen 
Summen unter Erhebung des Differenzeinwandes ver­
weigerte, beruft der Berliner Kasieuverrin aus Mitt­
woch eine Jnteresfentenversammlung ein, in der die 
Bildung eines internationalen Schutzverbandes der 
Börsen gegen ben Spieleinwand, die allgemeine An­
wendung der Form der handelsrechtlichen Lieferung, 
sowie die Errichtung eines Differenzskontros erörtert 
werden soll.

Hamburg, 1. März. Der Verein der Importeure 
englischer Kohle Hot an die Kohlenschauerleute ein 
Schreiben gerichtet, in welchem ihnen mitgetheilt wird, 
daß vorn 2. März ab nur solche Arbeiter zur Arbeit 
zugelassen werden, die einen Schein unterschrieben 
haben, durch den sie sich verpflichten, mit ben Ar­
beitern, die nicht die Arbeit niedergelegt hatten, in 
Ruhe unb Frieden arbeiten zu wollen und eine 
14tägige Kündigungsfrist unzuerkennen. Die Kohlen- 
arbeitet hielten gestern eine geheime Versammlung ab, 
deren Ergebniß noch nicht bekannt geworden ist.



Aus den Provinzen.
Graudenz, 1. März. Der Herr Oberpräsident 

v. Goßler verweilte am Sonntag und Montag in 
Graudenz, um die Fortschritte der Etsbrecharbeiten 
aus der Weichsel in Augenschein zu nehmen. Der 
Etsbrechdampfer „Schwarzwafser", auf welchem sich 
Herr v. Goßler befand, arbeitete am Sonntag bis 5 
Uhr in der Nähe der Eisenbahnbrücke und war zu­
sammen mit der „Nogat" bis 8 Uhr über „BöslerS 
Höhe" hinaus vorgedrungen. Der Eisbrecher „Nogat" 
ging am Sonntag Abend nach Kurzebrack ab, um dort 
etwaige Stopfungen zu beseitigen. Heute, Montag, 
früh 61 Uhr, begab sich der Herr Oberpräsident 
wieder an Bord des „Schwarzwafser", der vom 
Schloßberge bis zur Brücke die Fahrrinne verbreitete.

Krone a. Brahe, 28 Februar. Heute entgleisten 
von dem Personenzuge 3, kurz vor Marthashausen, 
die Maschine und zwei Güterwagen. Der Heizer und 
der Lokomotivführer wurden durch den heftigen Stoß 
von der Maschine geschleudert, erlitten aber nur 
unbedeutende Verletzungen. Die Betriebsstörung wurde 
bald beseitigt.

E Janowitz, 1. März. Erschossen aufge- 
funden ist im Nojewoer Walde der 19sährige Lorenz 
Bzdziel aus der Ortschaft Orliczko. Ob hier ein Un­
glücksfall vorliegt oder B., wie vermuthet wird, mit 
4 anderen jungen Leuten gewildert hat und hierbei 
von Aufsichlsbeamten erschosien worden ist, wird 
hoffentlich die eingeleitete Untersuchung aufklären. — 
Wegen schwerer Urkunden- und Wechselfälschung ist der 
Vorwerkspächter Paninski auf Schymanowo in Unter­
suchungshaft genommen.

Stolp, 27. Februar. Gestern wurde eine Ver­
sammlung des Bauernvereins „Nordost" in der 
benachbarten ländlichen Ortschaft Bublitz aufgelöst. 
Als der Referent die Angriffe des Herrn Baron 
v. Courbiöre - SanSkow auf den Liberalismus und 
die liberale Gesetzgebung zurückwieS und dabei den 
lauten Beifall der von ca. 150 Einwohnern besuchten 
Versammlung fand, ließ der Amtsvorsteher, Herr 
Rittmeister Baron v. Puttkammer-Lossin, die sämmt­
lichen Versammlungsräume im Hause des Herrn 
Hofbesitzers Heinrich Höppner durch den dienstthuenden 
Gendarm räumen. Letzterer trat sogar in daS Familien- 
zimmer des HauSekgentbümers ein und gestattete dort 
nur den aus Stolp anwesenden Herren ein längeres 
Verbleiben.

Pr. Holland, 27. Februar. Der Fleischergeselle 
Ed. Bindtg von hier wurde bald nach dem räthsel- 
haften Tode deS Besitzers Hildebrandt aus Marien- 
selde, den man Nachts aus der Straße todt gesunden 
hatte, verhaftet. Vor etwa 8 Tagen wurde nun aud 
der Arbeiter Finohr von hier als Mitwisser jener un­
heimlichen That nach Brounsberg gebracht. Heute 
wurde nachstehende gedruckte Aufforderung an mehre­
ren öffentlichen Plätzen unserer Stadt angeschlagen: 
.Nach dem am 4. September 1896 Nachts erfolgten 
Tode des Besitzers Hildebrandt standen eines Abends, 
etwa um 7 Uhr, der Fleischergeselle Ed. Bindtg und 
der Barbiergehilfe Walther Geschke in Gesellschaft von 
zwei bisher unermittelten Männer an der Adlerpumpe. 
Im Lause der Unterhaltung äußerte Geschke zu Bin- 
dig: „Als du ihm gabst, da wollte er sich noch 
spötteln, aber als Finohr ihm eins gab mit der ver­
soffenen Kugel, da war er todt." Der Untersuchungs­
richter deS Landgerichts zu Braunsberg fordert nun 
diejenigen, die dem Gespräch zugehört haben, auf, sich 
als Zeuge beim hiesigen Amtsgericht vernehmen zu 
lassen.

Liebstadt, 27. Februar. Die Berufungsstraf­
kammer des Landgerichts Braunsberg verhandelte 
gestern gegen die Fleischermeister und Fischhändler 
August und Bertha geb. Braatz Reß'chen Eheleute von 
hier. Dieselben waren vom hiesigen Schöffengericht 
von dcr Anklage wegen Uebertretung der Gewerbe­
ordnung freigesprochen, gegen welches Urtheil die 
Staatsanwaltschaft Berufung eingelegt hatte. In II. 
Instanz wurde das 1. Urtheil aufgehoben und die 
Angeklagten zu je 12 Mk. Geldstrafe ev. 4 Tagen 
Haft verurtheilt. Dieselben waren nur im Besitz 
eines Gewerbescheins zum Betriebe des Fischhandels, 
hatten nebenbei aber auch Eier eingekauft, und an 
ihre Kunden abgelaffen. Hierin war eine Uebertretung 
der Gewerbeordnung zu erblicken.

Königsberg, 28. Februar. Zur Feier des 100. 
Geburtstages Kaiser Wilhelms d. Gr. ist auf An­
regung des Magistrats ein großer Festzug sämmtlicher 
hiesiger Innungen, der Fabrikbetriebe, der Schützen- 
giloe, der Radfahrer- und anderer Vereine geplant. 
Gestern hat eine Vorbesprechung der Vorstände der 
Corporationen und Vereine stattgesunden, welche den 
Vorschlag des Magistrats mit Freuden begrüßten. Die 
städtischen Behörden habe« zu den Kosten für die 
MusikkorpS, welche den Festzug begleiten sollen, 500 
Mark bewilligt. — Die Bureaubeamten der verschie­
denen Verwaltungen werden einen großen Festkommers 
verunstalten. (G.)

Königsberg, 1. März. In der gestrigen Aus­
schußsitzung des Königsberger Tiergartens, welche 
der am 23. d. Mts. stattfindenden Generalversammlung 
vorausging, wurde die für die Generalversammlung 
festgesetzte Tagesordnung vorberathen und gleichzeitig 
Bericht über das verflossene Geschäftsjahr erstattet. 
Aus demselben ersehen wir, daß der Garten nach 
jeder Richmng hin sich vorzüglich entwickelt. Die Ein­
nahmen in dem verfloffenen Jahre an Dauerkarten, 
Eintrittsgeldern, Pachten rc erreichten die Höhe von 
175114 Mk., während nach Bestreitung sämtlicher 
Unkosten sich noch ein Ueberschuß von 46 756 Mk. 
ergeben hat, welcher zu Abschreibungen auf die Ein­
richtungen verwandt worden ist. — Einem 
S chwindler zum Opfer gefallen ist am Sonnabend 
bei 27. v. M. ein hiesiger Roßschlächter. Derselbe 
kaufte von einem Unbekannten zwei in einem hiesigen 
Gasthofe stehende Pferde für 36 Mk., leistete auch in 
seiner Wohnung sofort Barzahlung, mußte aber, als 
er die Pferde abholen wollte, erfahren, daß der Ver­
käufer nicht Eigenthümer der Pferde war, daß die­
selben vielmehr einem in jenem Gasthofe eingekehrten 
Schaubudenbesitzer gehörten und der Verkäufer, 
ein von letzterem entlassener Artist, mit dem 
erhaltenen Gelde flüchtig geworden war.
— Einen brutalen Racheakt verübte gestern 
nachmittag 5 Uhr ein in der Artilleriestraße wohnender 
Schneider an der Frau eines in derselben Straße 
wohnenden Schlossers. Er hatte früher bei dem letz- 
leren als Mitbewohner gewohnt und gab der Frau 
desselben schuld, daß seine Frau sich von ihm getrennt 
hatte. Gestern Nachmittag ging er nun an die Thüre 
der Wohnung M Schlossers, klingelte und stach mit 
dem in der Hand bereit gehaltenen Meffer ohne wei- 
teres auf die Schlofferfrau ein, als dieselbe die Thür 
öffnete. Die Ueberfallene hat in Kopf, Schulter und 
Rücken vier Mefferstiche davngetragen und sehr starken 
Blutverlust erlitten, ehe ein herbeigerufener Arzt ihr 
die röth'gen Verbände anlegen konnte. Der Attentäter 
entlief, ist jedoch alsbald daraus verhaftet worden.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 2. März 1897.

Muthnrastliche Witterung für Mittwoch, den 
3. März: Mild, meist trübe, stellenweise Ntederschlag. 
Stürmische Wind?.

Westpreutzische Gewerbeausstellung. Eine 
am 3. Dezember v. I. abgehaltene Versammlung des 
Danziger Allgemeinen Gewerbevsreins, zu welcher auch 
solche Interessenten geladen und erschienen waren, die 
nicht Mitglieder des Vereins sind, hat sich für eine 
zu Ende dieses Jahrhunderts in der 
Provinzialhauptstadt Danzig abzuhaltenden W e st - 
preußischen Gewerbeausstellung ausge« 
sprachen und den Vorstand des Vereins beauftragt, 
durch Rundfrage sestzustellen, ob eine allgemeine Be­
theiligung in Aussicht steht. Im Einverständniß mit 
dem Vorsitzenden des Westpr. gewerblichen Centralvereins 
versendet der obengenannte Verein jetzt einen Fragebogen.

Elbinger Lokal-verein der Louisen-Stiftung 
1776—1876, Der im heutigen Anzeigenthetl ver­
öffentlichten Bekanntmachung des Vorstandes dieses 
VeretnS zufolge findet am Mittwoch, den 10. März er., 
Mittags 12 Uhr in der Wohnung der Frau 
Schemionek die alljährliche Generalver­
sammlung statt. In derselben wird der Jahres­
bericht über die BereinSthätigkeit erstattet werden. Ab­
nahme der Jahresrechnung erfolgen, sowie die Wahl 
zweier Vorstandsmitglieder stattfinden.

Im Stadttheater geht am Mittwoch zum 
Benefiz für Fräulein Elfe S t ä h l e r das Lust­
spiel „Ttllt" von FranciS Stahl erstmalig in Scene.

Personalien bei der Justiz. Dem Kammer- 
gerichtSrath Rudolf Bauer ist die nachgesuchte Dienst­
entlassung mit Pension errhilt; der AmtSgerichtSrath 
Tierpitz in Frankfurt a. O. ist als Landrichter an das 
Landgericht daselbst, der Staatsanwalt Menzel in 
Neiffe an das Landgericht in Hirschberg versetzt. Der 
Gerichtsassessor Reschke in Danzig ist zum ständigen 
Hilfsarbeiter bei der Staatsanwaltschaft des Landgerichts 
in Graudenz bestellt worden. In der Liste der Rechts- 
anwalte sind eingetragen: der Gerichts Assessor Pretzell 
bei dem Landgericht I in Berlin und der Gerichts- 
Asseffor Dr. Lcntz bei dem Amtsgericht und dem 
Landgericht in Königsberg.

Der Provinzial - Ausschust der Provinz 
Westpreusten tritt unmittelbar vor der Eröffnung 
des Provinztal-LandtageS nochmals zu einer Sitzung 
zusammen. Zu bemerken ist, daß es sich bei bereits 
früher erwähnten Vorlagen betr. den Ausbau von 
Kleinbahnen in den Kreisen Elbing, Marienburg und 
Danzig um eine Summe von etwa 14 Millionen 
Mark handelt. Man beabsichtigt nämlich auch u. A. 
die in Betracht kommenden Zuckerfabriken anzukaufen, 
ihnen eine Kleinbahn mit 75 Centimeter Spurweite 
zu geben, und diese Anlagen dann an die StaatS- 
eisenbahn anzuschließen.

Born Frühling. Mit Sang und Klang verspricht 
der Frühling bald bei uns einzuziehen. Der wetter- 
kund ge Landmann kann diese Wahrnehmung aus 
Vielen Vorgängen in der Natur machen Der Maul­
wurf beginnt bereits recht tüchtig im Garten und auf 
den Wiesen zu graben, das Vieh blökt in den Ställen, 
der Hamster verläßt zeitweise seinen Bau, und selbst 
Freund Grimbart scheint der Winterschlaf vorzeitig 
Körper und Geist gestärkt zu haben, daß er aus seiner 
Feste Malepartus tritt und in Feld und Wald eifrig 
Umschau hält. Kleine Schwärme von Staaren be­
siedeln seit einigen Tagen unsere Wälder, die Saatgans 
läßt ihr heiseres Geschrei weit durch die Lüste ver­
nehmen und Kraniche ziehen in dichtem Geschwader 
dahin. Die offenen Stellen der Haffe sind bereits 
von unzähligen Taucherenten bevölkert, die Raubvögel 
ziehen sich aus den Wäldern mehr ins Innere des 
Landes herein. Auch die Lerche und die Kibitze sind 
schon bereits eingetroffen. Letztere beginnen bereits 
mit dem Bau ihrer Nester auf den höher gelegenen 
Ländereien. So lebhafte Ovationen bringt bereits 
die Thierwelt dem kalendermäßig noch fernen Früh­
ling. Noch ober ist Muttererde von des Winters 
starren Händen in Fesseln geschlagen und wir glauben 
noch nicht an eine baldige Verjüngung derselben. 
Vielleicht belehrt uns der Instinkt dieser Wetter­
propheten eines Besseren!

Stellenlose Handlungsgehilfe«. Ueber stellen- 
lose junge Kaufleute entnehmen wir dem letzten Halb­
jahrsberichte des „Vereins für Handlungs-Commis 
von 1858 (Kaufmännischer Verein) in Hamburg" 
Folgendes: „Um den falschen Nachrichten über die 
Zunahme der stellungslosen Handlungsgehilfen eilige- 
genzutreten, führen wir wieder die Zahl der Bewerber 
bei unserm Vereine an. Es betrug die Gesammtzahl 
der in 1896 angemeldeten Bewerber 15044. davon 
waren 3836 ohne Stellung; im Jahre vorher hatten 
14177 Mitglieder und davon 3629 stellenlose ihre 
Bewerbung bei uns eingereicht. Es ergaben diese Zahlen, 
daß in 1896 von den angemeldeken Bewerbern nur 
25 49 pCt. und in 1895 nur 25.59 pCt. ohne Stellung 
waren. Hierunter sind auch solche Bewerber mitge- 
zählt, die auS dem Militärdienst kamen, sowie diejen gen, 
welche ganz kurze Zeit außer Stellung waren. Es ist 
mithin die Zahl der dauernd stellungslosen Handlungs­
gehilfen durchaus nicht eine so große, wie man so oft 
verbreitet findet.

100 jähriger Kalender März beginnt mit 
Kälte des Morgens, während es des Abends thaut, 
am 8 und 9. Schnee und R gen und vom 10. bis 
21. kalt.

Jagd. Im Monat März dürfen nur geschossen 
werden: Auer-, Birk« und Fasanenhähne, Enten, 
Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 1. März. (Schluß)

Der Zeuge Ferkau will kurz vor Ausbruch des 
Feuers eine ihm unbekannte Person von der Thteßcn- 
chen Scheune aus laufen gesehen haben, der Angeklagte 
ei dies entschieden nicht gewesen, da der nicht so 

lausen könne. Die übrigen Zeugenaussagen erweisen 
nichts Belastendes für den Angeklagten. Hiermit ist 
die Beweisaufnahme geschlossen. Die Königliche 
Staatsanwaltschaft bringt in Erwähnung, daß Ver 
dachtSmomente vorliegen und stellte den Herren Ge- 
chworenen anheim, die Schuldfrage zu bejahen. Der 
Öerr Vertheidiger plaidirt um Freisprechung. 

Nachdem von den Geschworenen die Schuldsrage 
verneint war, erkannte der Gerichtshof auf Frei­
sprechung. Der Angeklagte wurde sofort auf freien 
Fuß gesetzt.

Sitzung vom 2. März.
Bor Eintritt in die Verhandlung theilt der Herr 

Vorsitzende mit, daß die Setzung für morgen aussällt, 
da die Sache gegen den früheren Sparkasse n-Rendanten 
Pantel nicht verhandelt werden könne, weil ein ge­
ladener Sachverständiger in das Ausland gereist ist 
und vor vier Wochen nicht zurückkehrt. — Auf der 
Anklagebank befinden sich heute die Arbeiter Johann

G u d z y n s k i aus Mahlau, G o t t f r. S t - f a n 8 ki 
und Johann Brill aus Laase, welche sich wegen 
Körperverletzung des Knechts Johann Domalskt mit 
dadurch verursachtem Tode des Verletzten zu verant­
worten haben. Als Vertheidiger fungiren die Herren 
Rechtsanwälte Stroh und Diegner. Der Angeklagte 
Gudzynski ist 38 Jahre alt, verheirathet, Vater von 
6 Kindern, Soldat gewesen und 5 Mal vorbestraft. 
Stefanski ist 19 Jahre alt, bisher unbestraft, 
Brill ist ebenfalls 19 Jahre alt und einmal wegen 
schweren Dtebstahls mit einem Monat Gefängniß vor­
bestraft. Alle drei Anacklagte bekennen sich schuldig, 
am 13. Dezember v. I. den Knecht Domalskt und 
zwar die beiden Erstem mittels Stöcke, der Letztere 
mittels eines Meffers körperlich verletzt zu haben. 
Gudzinski erklärt: Er sei am 13. Dezember v. I. 
mit den andern beiden Angeklagten im Kruge zu Laase 
gewesen, wo ein Tanzvergnügen stattsand. Dort habe 
sich auch der Verletzte Domalskt befunden, welcher, 
wie ihm mitgetheilt wurde, drohende Aeußerungen, 
mit einem Messer zu stechen, gemacht haben 
soll. Als Domalskt den Krug verließ, sei 
er und die beiden andern Angeklagten ihm 
nachgegangen, Stefanski habe ihm mit einem
Stock über den Kopf geschlagen, worauf auch er, 
Angeklagter, ihm einen Schlag mit einem Stock ver­
setzte. Domalskt habe ihm ein Messer gezeigt, woraus 
Brill dem D. einige Messerstiche versetzte. Domalskt 
sei fort gelaufen und er wie die andern beiden Ange­
klagten seien schlafen gegangen. Am nächsten Tage 
habe er erfahren, daß Domalskt gestorben sei. Streit 
wollen alle drei Angeklagte mit Domalskt im Kruge 
nicht gehabt haben Die beiden andern Angeklagten 
bestätigen dicS. Die Zeugin Domalskt bekundet, daß 
die Angeklagten dem Verstorbenen nachgelaufen seien 
und daß sie aus der Ferne Stockschläge gehört 
habe, auch habe ihr der Angeklagte Brill gesagt: 
Dem habe er gut gegeben, der werde an ihn denken. 
Daß die Angeklagten im Kruge mit dem Domalskt 
Händel gehabt haben, wiffe sie nicht. Vor Beginn 
der Schlägerei habe sie von dem Angekl. GudzinSki 
rufen hören: „Ich bin Hoenekes erster Knecht!" wo« 
bei er mit seinem Stock auf den Zaun schlug. Zeuge 
Wschnewski hat gesehen, wie alle drei Angeklagte den 
Domalski mit Stöcken und Messern schlugen, ihm 
nachliefcn und ihn wiederholt geschlagen haben. Kurz 
vor seiner Wohnung sei Domalskt niedergefallen; 
hiernach habe er, Zeuge, mit seinem Vater ihn auf­
gehoben und nach seiner Wohnung geschafft, wo er 
nach etwa einer halben Stunde verstarb. Alle übrigen 
Zeugen bekunden, daß im Kruge kein Streit stattge- 
funden habe. Herr Kreisphysieus Dr. Lewisit be­
kundet, bei der am 18. Dezember vorgenommenen 
Sectiou diverse blutunterlaufene Stellen und auch 
in der Höhe der 10. Rippe eine Stichwunde vorge­
funden zu haben und letztere sei eben die tödlliche 
gewesen, indem hierdurch Verblutung eingetreten sei. 
Dieses bestätigt auch Herr Kreis Physikus Dr. Gott- 
wardt. Die Königl. Staatsanwaltschaft ersucht nach 
längerer Ausführung mit Rücksicht auf die vorliegende 
grauenhafte und rohe That, sämmtliche Schuldfragen 

, zu bejahen und mildernde Umstände abzulehnen. Herr 
Rechlsanwalt Stroh bittet, die Frage für die beiden 
Erstangeklagten, — daß die Verletzungen den Tod 

, herbeigeführt haben — zu verneinen. Nachdem durch 
den Spruch der Geschworenen sämmtliche Schuldfragen 
unter Vcrsagung mildernder Umstünde bejaht waren, 
erkannte der Gerichtshof gegen Gudzynski auf fünf 
Jahre Gefängniß; gegen Stefanski auf vier Jahre 
Gefängniß und gegen Brill auf fünf Jahre Zuchthaus.

Kunst und Wissenschaft.
§ Joseph Kainz ist soeben nach dem „Kleinen 

Journal" als Nachfolger Mitterwurzers für daS 
Wiener Burgtheater evgagtrt.

§ Agnes Sorma hat von G c r h a r d Haupt­
mann, ebenso wie die anderen Hauptdarsteller der 
„Versunkenen Glocke", Ex-mplare der Buchausgabe 
mit Widmungen erhalten. Die für Frau Sorma be­
stimmten Verse Hauptmanns, die an die Poesie von 
Göthe erinnern, lauten nach der „W. a. M.":

„Märchen kam und krönte mich 
Mit dem Lorbrerkranze, 
Und wir Beide, es und ich, 
Standen da im Glänze: 
Hier und dort und dort und hier 
Dichterin und Dichter.
Fiel ein Schein aus Dich von mir, 
Glänztest Du mir lichter "

Nun werden die HauptmanN'Commentatoren wieder 
an die Arbeit gehen können.

§ Madrid, 1. März. Das Concert des hie­
sigen M u s t k v e r e l n 8 im Teatro Principe Alfonso 
unter Leitung deS General-MusikdirektorS Steinbach 
au§ Metningen gestaltete sich zu einem glänzenden 
Triumphe deutscher Kunst. Die angedrohten antideut­
schen Demonstrationen unterblieben. DaS Publikum 
überschüttete Steinbach mit Beifall. DaS Programm 
enthielt fast nur_ deutsche Musik; der Feuerzauber 
aus der „Walküre", eine ungarische Rhapsodie von 
Ltszt und „Der Sommernachtstraum" von Mendels­
sohn mußten wiederholt werden. Die Jnsantin Jsabella, 
der Botschafter von Radowitz, die meisten Diplomaten 
und die Sp'tzen der Madrider Gesellschaft wohnten 
dem Concert bei.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

witgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin.

Swinemünde, 2. März. Kl. I. Am Bollwerk 
wurde aus der Swine die Leiche der Musikerfrau 
Rebe aufgefischt; es liegt ein Mord vor. Eine zweite 
Frauenleiche wurde an der Westmole aufgefunden. 
Diese Frau soll die Gattin eines Gutsbesitzers Elert 
aus der Danziger Gegend sein.

Saarbrücken, 2. März. Gestern Abend sind durch 
eine Dynamiterplosion bei der städtischen Wasserge- 
wlnnungsanlage drei Arbeiter getödtet worden.

Brüssel, 2. März. Die Arbeiter der Gasanstalt 
in Forcst-Jiß sind in den Ausstand eingetreten. Die 
Gasbeleuchtung Brüssels ist jedoch sichergestellt.

Madrid, 2. März. Die „Correspondenzia de 
Espana" bezeichnet in aller Form die Gerüchte von 
einer Minister-Krisis und von Meinungsverschieden- 
heilen im Ministerium wegen der Reformen für Cuba 
als unbegründet. Die Regierung hat den Ankauf 
eines Panzerschiffes und dreier Kreuzer beschlossen.

Athen 2. März. Die Kammer verhandelte gestern 
über die pol tische Haltung der Regierung in derCreta- 
ftoge. Der Ministerpräsident bezeichnete in der De-

baiie das Bombardement als c', n b uiol n nnger^ 

Akt, den die Admirale ohne Instruktion *' 7'' 
hätten. Er verlangte schließt ch für die R £l 
Vertrauensvotum, welches mit 125 gegen 2 Stiml^" 

angenommen wurde. 41 Abgeordnete enthielten 
der Abstimmung.

Athen 2. März. (Kammer.) Der MarineminW 
theilte mit, daß die Befehle der Admirale an den 0£*' 

chischen Commandanten Oberst Reineck lautete«: 
Admirale erlauben nicht, daß die griechische Floite 
okkupirten Festungen und Städte bombardirt. 
verbieten jeden Angriff griechischer Truppen gegen 
genannten Festungen. Sie erlauben nicht AuSsäM"^ 
von Waffen und Munition und verbieten jeden AngE 
der griechischen Flotte auf die türkischen Schiffe. ®*e 

erlauben nicht das Vordringen der Truppen in 
Innere der Insel. Jeder Schritt seitens der Christi 
zur Uebertretung dieser Befehle würde durch die vek' 
einte Flotte zurückgewiesen werden.

Canea, 2 März. Die griechischen Schiffe 
aus das Ultimatum der Admirale abgefahren.

Athen. 2 März. (Havas-Meldung von gcst^ 
um Mitternacht.) Nach einer amtlichen Mittheil^ 
ist Candanos, wo 3000 Mohammedaner eingeschloss^ 
waren, am Nachmittag genommen und die ganze 
satzung in die Häute der Christen gefallen.

Athen, 2. März. Havasmeldung. Dem M 
nehmen nach ist der griechische Commodore Reintü 
aus Gesundheitsrücksichten abberufen und durch Ccpü^ 
SachturiS ersetzt worden.

Canea, 2 März. Unter den Muhamedanek^ 
herrscht große Aufregung. Dieselben durchziehen I*1 
einzelnen Trupps unter Führung von Bey? d'k 
Straßen. Die Nachricht von der Einnahme vo" 
Stavros durch die Christen wird bestätigt. Die 
ständischen hatten das Fort nach ihrer Vereinigung wit 

Truppen der regulären griechischen Armee mit Ka. one» 
angegriffen.

Canea, 2. März. Havasmeldung. Auf etueult 
Vorstellungen beim Militär Commandanten von Creio' 
den Sultan um Schutz für die von den Auiständisch^ 
elngeschloffenen Türken anzugehen, erklärte der Pascha, 
der Sultan sei machtlos, nicht dl-ser, sondern dic 
europäischen Mächte hätten hierin Eii.fluß.

Canea, 2. März. Der Gouverneur hatte gestellt 
eine zweistündige Unterredung mit d.m orthodoxe^ 
Bischof Mikisore, um die Freilassung b<.r im Lag 
des Obersten Vassos gefangm gehaltenen Türken L" 
erlangen.

Canea, 2 März. (Reuter-Meldung doa gest'.l" 
4 Uhr 35 Min. Nachmittags.) Die fremden Kriegs­
schiffe, welche am 25. Februar m ch SeÜrw abgegangc" 
sind, sind noch nicht hierher zurückgekchrt. Mohatw 
medaner, welche auf dem Landwege von Sclino »ach 
hierher geflüchtet sind, erzählen, baß die Lage ihre* 
Kameraden eine sehr kritische sei. Diese Nachricht Öslt 
unter den hier anwesenden Türken große Ausre^"^ 
hervorgerufen. Zahlreiche äußerst erregte Versal­
lungen werden abgehalten, man befürchtet Repressalien- 
Die Plünderung von Halcppa geht weiter, das Haus 
des französischen Consuls wurde geplündert.

London, 2. März. Meldung der „Daily Chron'cle" 
auS Athen: König Georg beabsichtigt sich noch Thesis 
lien zu begeben, um einem Manöver von 25 000 Man» 
beizuwohnen. „Standard" meldet, daß die Straße von 
Canea nach Suda frei ist. Dieselbe wird von eng­
lischen und italienischen Marinemannschastkn alpatroulliri. 
Die Aufständischen in Akrotiri sind daher abgeschlossen- 

London, 2 März. Nach einer Nkuterweldung 
aus Jlorin bci Stupe vom 16. Februar wurve die 
Stadt nach einem 2 Tage dauernden Kampie genom­
men. Aus Seiten der Europäer ist Niemand gefallen. 
Der Feldzug ist nunmehr beendet.

Konstantinopel, 2 März. Wiener Corrcspon- 
denz-Büreau. Der Höchstkommandirende Edhem Pa'cha 
ist gestern nach Salonichi abgereist. Ebendahin ging 
gestern früh der 10. Militärzug ab, womit bisher ins­
gesammt 18 griechische Bataillone nach Salonichi be­
fördert wurden.

Vermischtes.
— Reform der Weinpoeste Man schreibt der 

.Frkf. Zig.": Wein aus Zuckerrüben ist das Neueste 
auf dem Gebiete der Erfindungen. In Rußland ist 
derselbe zum ersten Mal ge—keltert worden und soll 
nicht etwa eine minderwerthige, dem Apfelwein oder 
Obstwein ähnliche Sorte darstellen, sondern einen rich- 
"gen »echten Weincharoktcr" haben. Bestätigt sich die 
Nachricht, bann dürfte dem edlen Rebensäfte scharfe 
Concurrenz, wenn nicht der Untergang drohen Eine 
zweite unausbleibliche Folge wäre dann die gänzliche 
Umarbeitung der deutschen Commers- und Volkslieder­
bücher. So könnte z. B. in Zukunft der Refrain des 
bekannten „Rheir-likdes" nur noch lauten:

„Nur am Rheine will ich lieben, 
Nur am Rhein geboten sein, 
Wo die Decker tragen Rüben, 
Und aus Rüben macht man Wein."

Oder die betreffende Stelle in der „Historie vom 
Noah":

„Da griff der Herr ins Paradies 
Und gab ihm Rüben dick und süß."

„Der Zecher" würde nur noch singen: 
„Im kühlen Keller sitz' ich hier 
Auf einem Faß voll Rüben, 
Bin frohen Muths und lasse mir 
Einschenken nach Belieben."

Für das schöne Lied „Am Rhein" von Frida 
Schanz aber schlagen wir folgende Faflung vor:

„Wie glüht er im Glase! 
Wie flammt er so hold! 
Geschllff'nem Topase 
Vergleich ich sein Gold! 
Ein Duft ist geblieben 
Ihm lieblich und fein, 
Gott schütze die Rüben 
Dort, wo sie gedeih'n!

— Au die falsche Adreffe. Dem berühmten 
er gltschen Komiker Mr. Toole ist kürzlich nach dem



Th. Jaeoby

a.

<r

38,60 A
58,20 JL

Telegraphische Börsenberichte.
Berit«, 2, März, 2 Uhr 25 Min. Nachm.

2,|3.
104.20
103,70

97,90 
104,00 
103,90
98,10

100,50
100.20
104,2)
104 0)
170 55
216 55
88,00
62,50
89 00

204 00 
125,00

allgemeinen Wunsch
findet

März, im Gewerbehaus noch ein

Auswärtige 
Famrlierrnachrichten.

Verlobt: Frl. Emma Schulz-Neuendorf 
mit dem Gutsbesitzer Herrn Louis 
Schulz-Schmoditten.

Geboren: Herrn prakt. Arzt Dr. Tbiel- 
Marienburg T.

Gestorben: Frau Helene Wegner, geb. 
Krämer-Danzig. — Herr Rentier Wil­
helm Böhlke-Jnsterburg. — Herr Orga­
nist Albert Heckmann - Miswalde. — 
Herr Rentier Gottfried Biensfeldt- 
Heinrichswalde. — Herr Earl Gustav 
Kutzer-Braunsberg. — Frau Amalie 
Reinert-Briesen. — Herr Gutsbesitzer 
Julius Labies-Persmeningken. — grau 
Amalie Oehlert, geb. Oehlert-Kaukehmen.

Kirchliche Anzeigen,
Evangel. Hauptkirche zu St. Marie«. 
Mittwoch, den 3. März, Abends 5 Uhr: 

Passions Andacht 
Hcrr Pfarrer Weber.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Mittwoch, den 3. März, Abends 5 Uhr:
Passions Gottesdienst. 

Herr Pfarrer Riebeö. 
St. Annen-Kirche.

Mittwoch, den 3. März. 4 Uhr Nachm.:
Passions-Andacht.
Herr Pfarrer «Seite.

Heil. Leichnam-Kirche.
Mittwoch d. März 4| Uhr Nachm: 

Passions-Andacht.
Herr SuperinNndent Schicherdecker.

St. Paulus-Kirche.
Donnerstag, den 4. März, Abends 5 Ubr- 

Passions Andacht.
Herr Prediger Boetrcher.

V1. Billets im Vorverkauf bei den Herren Friseur Gande, Fleischerstr., Friseur 
i Iieniek, Innerer Mühlendamm, Kwandt, Poststr. 1, Dautert, Alter Markt 

Clgarren-Geschäft des Herrn Krause für Masken 1 Mk., für Zuschauer 
40 Pf., an der Abendkasse 5y Pf. Anfang 7'/> Uhr.

Sonntag:

Zuckermarkt.
Magdeburg, 1. März. Kornzucker exkl voll 92 <Vo 

Renvement neue Kornzucker exkl. von 88 o/r
Rendement neue 9,65. Nachprodukte exkl vo - 
75 o/o Rendement 7,60. Matt. — Gemahlene RaM- 
nade mit Faß 23,50. Melis I mit Faß 22,25. Ruhrg.

Mksslna-Apfelßnen
Mr&o^^db3Co^^Ä 

tend, versendet franco incl. Verp. für M. 
3'7~..re^‘ Südfrucht-Jmport-
9k>chäft v. Richard Kox, Duisburg a. Rh.

Liederhain,

b.
c.

ASrrlgsbsrg, 2. März, 1 Uhr — Mm Mittag?.

., «juu-, JUW14V- «. SpirituScommi'istonSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Faß.

•• ' ■ 38,90 Brief.
38,90 Jt Bries. 
38,50 Jt Geld. 
38,50 JL Geld. 
38,50 jK. bez.

Eldinger Standesamt.
Vom 2. März 1897.

Geburten: Schlosser Aug. Joh. 
Kadolowski 1 S. — Former Carl 
Bernotat 1 T. — Maurergeselle Wilhelm 
Ruffau 1 S. — Tischler Hermann König 
1 S. — Arbeiter Gottfried Schiek 1 T.

Sterbefälle: Wittwe Justine Brause- 
wetter, geb. Korscheck, 68 I. — Arbeiter 
Heinrich Schwarz 63 I. — Steinsetzer 
August Foitag T. 5 I. 

-B. T " ein fatales Mißgeschick widerfahren. Er befand 
Nch auf einer seiner häufigenjKunstretsen in der Provinz 
Englands. In der Stadt M. hatte er wieder einmal 
durch seine geradezu diabolische Pofsenreißerei das 
Zwergsell der gesammten Zuhörerschaft in Erschütterung 
gebracht, und das enthusiasmirte Publicum verlangte 
daher nach Fallen des Vorhanges ungestüm den in 
England üblichen Speech von der Bühne. Mr. Toole 
trat also vor und pries in einer vollendeten Rede die 
Schönheiten und Sehenswürdigkeiten der Stadt, die 
ihm für ewige Zeiten anS Herz gewachsen sei,' den 
Liebreiz ihrer Frauen rc. Aber das Publicum blieb 
merkwürdigerweise kühl und verließ ohne jede weitere 
Beifallsbezeugung das Theater. Der einigermaßen 
enttäuschte Komiker, der eine zündende Wirkung seiner 
«nl»r°ch- erhofft hatt^wandle sich, „ach AuMäruag 
durft-nd. an I-In-n Manager. .Ja. mein Lieber,' 
Ä'ÄÄ* '-«der statt der Stadt

S m ! Slabl 8- genannt, In der Sie 
vorige Woche gastirten."

— Gedankensplitter. Früher war das Ideal 
b{c natIte Unschuld, jetzt ist es die ent­

blößte Sunde.

Mager Fehrerverein.
Sonnabend, den 6. März er., 
in den Sälen des „Goldenen Löwen“ 

Köendunterhal'tung 
—und Tanz. ' ~— 

Anfang Abends 8'/» Uhr.

KruuereiEugWKrunneu
Bei der heutigen Ausloosung unserer 

Hypotheken - Antheilscheine wurden fol­
gende Nummern gezogen:

ä 4 % Nr. 52 ä Mk. 1000.
Nr. 203, 210, 230, 275, 320, 
453, 473, 488, 530, 
X Mk. 500.

Dienstag, den 9. März er., Abends 7V> Uhr 
im Casinosaak

Liederabend
Anna -»«Eu^en Hildaeh

Begleitung: Herr Karl Harenbug.
Billets ä 2 M. 50 Pf., 1 M. 50 Pf., 1 M., sowie Liedertexte 

a 20 PL m C. IWeissner’s Buchhandlung.

1.8.
104,30
103,8

98,20
104.20 
104,00

98,10
100,50
100.20
104,40
104.20
170 50
216 45
88,20
64 00
89 80

205.20
124,90

Preise der Conrsmakler.
Spiritus 70 loco
Spiritus 50 loco

Zur neuen Sonne", f
»JE Empfehle meine Lokalitäten dem * 
S hochgeehrter! Publikum angelegent- 

lichst. Heute Abend: Delikate « 
g Rittderfleck, sowie hiesige und Z. 
§ fremde Biere in vorzüglicher ** 

Qualität.
Hochachtungsvoll

Joh. SeynstahI.

Hotel (wennania
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.

 Reichhaltige Speiaenkarte.

541.

ä 4'/r % Nr. 115, 162 ä Mk. 500. 
Nr. 231, 239, 271, 279, 
360, 457 ä Mk. 300.

Die Auszahlung derselben erfolgt 
vom 1. Juli er. ab durch die Ostdeutsche 
Bank, Akt.-Ges., vormals J. Simon 
Wwe. & Söhne in Königsberg i. Pr. 
gemäß § 8 der Festsetzungen.

Elbing, den 1. März 1897. 
Brauerei Englisch Brunnen. 

Ausbau d. Elbinger 
Weichsel rc.

Zu Pflasterungen und Uferdeckwerken 
im Vor- und Ünterkanal, sowie zur 
Pflasterung der Kammerböschungen der 
Schiffsschleuse am Danzigcr Haupt sind: 

1300 cbm Schütt- (Rund) 
Steine,
1500 cbin Granitkleinschlag, 
1800 cbm Pflastersteine, 
i. M. 35 cm hoch,

d. 540 cbm Pflastersteine, i. M.
30 cm hoch,

e. 108 cbm Pflastersteine, i. M.
20 cm hoch,

f. 4600 Stück je 2 rn lange und 
310 Stück je 3 m lange 
Pflasterpfähle

zu liefern. Die besonderen Bedingungen 
werden im Waffer-Bauinspektions-Büreau 
hierselbst, Marktthorstraße Nr. 4/5, 
während der Dienststunden zur Einsicht 
ausliegen, können auch nebst Angebots­
formular zum Preise vou^ 1 M. für die 
Steinmaterialien und 0,75 M. für die 
Pflasterpfähle gegen vorherige post- und 
bestellgeldfreie Einsendung des Betrages 
(nicht in Briefmarken) vom Büreau- 
vorsteher Siedenbiedel bezogen werden.

Angebote sind unter Benutzung des 
vorgeschriebenen Formulars, gehörig 
verschlossen und mit entsprechender Auf­
schrift versehen bis

S<mmlienb, den 13.MrzlM, 
Vormittags ’W'» Uhr,

int vorher bezeichneten Büreau postfrei 
einzureichen, woselbst sie zur genannten 
Zeit werden eröffnet werden.

Zuschlagsfrist 3 Wochen. 
Elbing, den 20. Februar 1897.

Der Kgl. Waffcr-Bauinspcklor.
Delion.

Der Kgl. Regierungsbanmeistcr.
Stobbe.

Börse: Besser. CourS vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleche .... 
3l/z PCt. ,, „
3 PCt. „ ,, ....
4 PCt. Preußische Consols ....
3V,PCt. „ „ ....................
3 PCt. „ „ 
3j/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vi PCt. Westpreußiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldreute....................
4 PCt. Ungarische Goldrente .... 
Oesterreichrsche Banknoten  
Russische Banknoten
4 PCt. Rumänier von 1890 ...
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 PCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit  
Marienb -Mlawk. Stamm-Prmrität n.

Sparpramren
Auf Grund des § 47 unseres Statuts 

fordern wir diejenigen Sparer, welche dem 
Gesindestande angehören und seit mindestens 
5 Jahren bei unserer Kasie Einlagen ge­
habt haben, auf, sich innerhalb 4 Wochen 
zwecks Theilnahme an der diesjährigen 
Sparprämien - Vertheilung bei uns zu 
melden und gleichzeitig mit der Meldung 
die Sparbücher einzureichen.

Die bisher mit Prämien Bedachten 
sind von der diesjährigen Prämiirung 
ausgeschlosien.

Elbing, den 27. Februar 1897.
Der Vorstand der Kreissparkaffe.

Ocffcutliche Versteigerung! 

Mittwoch, d. 3. d. Ms., 
Norm, von 10 Uhr ob, 

werde ich in meinem Pfandlokale Woll- 
weberstraste 5 hier

ISO Mir. Futterstoffe, 7 Dhd. 
Schweistblätter, 15 Rollen 
Nähseide, 6% Gros Taillen- 
stäbe, Haken und Oesen, Leib- 
und Tischwäsche, div. Möbel 
u. a. m.

gegen sofortige Baarzahlung öffentlich 
versteigern.

Elbing, den 2. März 1897.
Nickel,

Gerichtsvollzieher.

Dauzig, 1. März. Getreidebörse. 
Weize n. Tendenz: unver.

Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß . . . . .
„ hellbunt  

Transit hochbunt und weiß . . .
„ hellbunt  

RegulirungspreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz unver.

inländischer '. . , 
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegulrrungSpreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (6t
kleine (625—6

Hafer, inländisch 
Erbsen, inländrs

„ Transit 
Rübsen, inländnche

WG" Mehrere Hundert "WE

Weinflaschen 
sind billig zu verkaufen. Zu erfragen 
in der Exped. der „Altpr. Zeitung".

Muger Focal-Uerkiv 
-er Fouisen-Stistung 

1776—1876, 
Am Mittwoch, den 1O. März 1807, 

Mittags 12 Uhr,
findet in der Wohnung der Frau Stadt­
rath Schemionek die alljährliche 

Generalversammlung 
des Vereins behufs Erstattung des 
Jahresberichtes über die Vereins­
thätigkeit, Vorlegung und Abnahme 
der Jahresrechnung, sowie Wahl 
zweier Vorstandsmitglieder statt.

Der Vorstand. 
Margarethe Contag. 

Auguste Schemionek. 
Marie Thomale. 

Elditt. Haensler. liessen.

, «-schlich. 
“ÄÜRft! 

fallenen Handels - Gesellschaft Rudolf 
Sudermann in Elbing einge­
tragenen Grundstücks Elbing VIII Nr. 57, 
wird auf Antrag der betreibenden 
Gläubigerin, Handlung J. Loewen- 
stein in Elbing, vertreten durch den 
Rechtsanwalt Schulze daselbst, vorläufig 
eingestellt. Die auf den 4. und 6. März 
d. Js- angesetzten Termine werden aus­
gehoben.

Elbing, den 2. März 1897.
Königliches Amtsgericht. 

KekauutMijjullg.

Auf Grund der Polizei-Verordnung 
der Königlichen Regierung in Danzig vom 
12. Oktober 1854 wird hiermit bestimmt, 
daß die Besitzer der mit Baumpflanzungen 
versehenen hiesigen Grundstücke die auf 
diesen vorhandenen Raupen bis zum 
1. April d. Js. zu vertilgen haben. 
Die Nichtbeachtung dieser Bestimmung 
wird durch die Festsetzung einer Geldstrafe 
ms zu 60 Mk. oder mit einer ent- 
^^^chsuden Haftstrafe geahndet werden.

Elbmg, den 1. März 1897.

Polizeiverwoltrmg.
______

Stadttheater Danzig.
Mittwoch, den 3. März: Kaiser 

Heinrich. Tragödie.

£ 

friW

Mittwoch, den 3. März:
Dutzcndbillets gültig.

Benefiz für Else Stähler.

Till!
Lustspiel in 4 Akten von Francis Stahl.

Donnerstag, den 4. März:
Bei halben Kasscnpreisen: 

Zum letzten Male: 
Don Cesar.

Operette in 3 Akten von R. Dellinger.
Freitag, den 5. März: 

110* Benefiz Robert Fuchs.TSftl 
Lucinde vom Theater.

Große Gesangsposse in 5 Bildern von 
E. Pohl.

Eroster FastnachtSscherz.
MG" Gesangseinlagen. "WW

Vorverkauf: von 10 — 1 und 3—4 Uhr. 
Kasscnöffnung 0'/„ Anfang 7 Uhr.

Auction
M Kl. MstUöittitf.

Sonnabend, 6 März er., 
Nachm. 2 Uhr, 

werde ich bei dem Lehrer Herrn 
A. Lüdtke wegen Verkauf seiner 
Ländereien mcistbietend Verkäufen:

2 Milchkühe, 1 trag. Stärke,
2 Jungvieh, 1 Hansorgel,
2 Milchkannen, 1 Stall und 
1 Parthie gut gewonnenes 
Kuhhen u. A. m.

Bekannten sicheren Käufern gewahre 
bei vorheriger Vereinbarung Zahlungs­
stundung. Alle Andern zahlen zur Stelle. 

Jacob Klingenberg, 
Tiegcnort,

Auctionator u. vercid. Gerichts-Taxator.

Restaurant Tfugo John
gjrtgr Frgh«Kcks^»XbrnnnHi'e«ige „ntl fremde Biere.

(Bon PortariuS und Grorye, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissio

Loco nicht contingentirt ....
März......................................................
Loco nicht contingentirt  
März..................................................
Loco nicht contingentirt ....

Spiritusmarkt.
Danzig, 1. März. Spiritus pro 100 Liter 

kontingentirter loco 57,30 bez., —,— Gd., nicht kontin- 
gentrrter loco 37,60 bez., —,— Gd., März-Mai 37,90 bez.

Stettin, 1. März. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Konsumsteuer 37,30, loco ohne Faß mit — Ji Konsum­
steuer .

Für Rettung u. Trunksucht!
i versend. Anweisung nach 20jähriger 
M^approbirter Methode zur sofortigen 
^^radikalen Beseitigung, mit, auch ohne 
^Vorwissen zu vollziehen, keine 
Berufsstörung. Briefen sind 50 
Pfg. in Briefmarken beizufügen. Man 
adressire: Tli. Konetzky, Droguist, 
S t e i^n (Aargau), Schweiz. 
Briefporto 20 Pfg.

Wr icd'orcit tfcljiitteite alte 
aus- «.nicht eingckl.Forderungen,Wechsel, 
Hypotheken, Erbschaftsansprüche?c. kaufe 
gegen Cassa. A. Neumann, Aus­
kunftei u. Privat-Detektiv-Jnst., Königs­
berg i. Pr., Dohnastraße 4, I.

Stadttheater Königsberg.
Mittwoch, den 3. März: Zweite Gast­

vorstellung Paul Bulss: Hans 
Helling. Oper von Richard 

Wagner. 

AM" Gesucht 2 Mädchen mit guten 
Zeugnissen z. 2. April, 1 empfl. Hans­
knecht, der fahren kann, z. 15. März, 
sowie 1 Hansbursche von sofort

Keil, Gasthaus Vogelfang.

luschc und ytlvef» liefern an Private In jedem Man sie 

von Ellen & Keussen, Cmfeld.
Man schreibe «nt Muster unter genauer Angabe de» Gc ui'sÄten.

MU" Gr. Bockbierfest

^



Unterhalte stets großes Lager von nur modernen 
und praktischen Stoffen jeder Art.

Die Waare ist sarbenecht, 
haltbar und 

preiswerth.

Moderner Schnitt. — Beste Ausstattung 
Sauberste Arbeit. — Solide Preise.

Die neuesten Modenberichte in Wort und Bild stets zur gefälligen Anstcht.

Anfertigung 
sämmtlicher 

Herren-Gar-er oben.

Nächste Woche Ziehung! Ketzer Dombau-Oeidloose i 3 Mark 30 ptz

Ostdeutsche
•I

vonGänsefedern, gU 

bestens gereinigt, sehr zart, nur kleine 
Federn und Daunen, ä Pfd. 2 hat 
stets abzugeben Krohn, Lehrer a. D., 

Altreetz (Oderbruch).

Bruchkranken
empfehle: praktische Bruchbänder jeder Art, für die schwierigsten 
Brüche. Leibbinden, Gummistrümpfe und sümintliche Artikel zur 

Krankenpflege. Hellgardt, Bandagist,
Lange Heiligegeistraste Nr. S.

Marx & Co
Danzig — Seheiimülil.

Dampfkessel - Fabrik: Ein- und Z weiflammrohr - Kessel, Circulations-Wasser-Röhrenkessel-

Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: Reinigungen. L). R.-P. Dervaux.

Armaturen-Fabrik, Metallgiesserei: Armaturen. D. R.-P. Reisert. 

Eisenconstructionen, Wellblechbauten.
Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 

und Destillationen.
Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 

Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen.
--------------es Reparaturen.

A. Danlelowskl,
Neust. Mühlendamm 67.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 
Qnopinlität* Rum und Cognac, 
üPubldllldL ächter Verschnitt.

zu verkaufen | Jnstleute, Knechte, Fütterer
'ÖIVIIHC Altft.Grünstraße49Xl. I empfiehlt Rflilewski, Gr. Hommelstr.

Richard. Jantke,
Tapezier- mi> Iekaratiailsgeschlist,

Heil. Geiststrasse 40.

Größtes Faser PotAermöbel alter Art.
Polster-Garnitnren in allen Preislagen. 

Paneel-, Herren- und Schlafsophas. 
Chaiselongues, Sorgstühle, Schreibstühle etc. 
Garantie für Nur moderne

'LAL? KeparMmerkßälle.
Ausführung vo» Dekorationsarbeiten.

Großes Lager in Plüschen, Möbelstoffen, Divandecken re.

Einen großen Posten einzelner
Damen-Corsetts

weit unter Preis .
von 50 Pfennig an

bei

Th. Jacoby.
Winzel KkichkndchMlM-WU

von

D. Bloedhorn
übernimmt Leichenbestattungen in allen Fällen, liefert sämmtliches Zubehör, 
als Sarg-, innere sowie äustere Dekoration.

Die Bestattung wird von meinen fest engagirten, zuverlässigen Leuten 
mit meinem neu angefertigten Leichenwagen, sowie neuen Decken, 
Mänteln und Behängen in eleganter Beschaffenheit besorgt. Aufbahrung und 
Emsargung wird pßT kostenlos "MH besorgt.

L. Jßloedhorn, 
Leichnamstraße 122.

Kljeinniein.
Friedrich Lederhos,

Oberingelheim a Rh
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 

Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—.

1AAA Briefmarken, ca. 180 Sorten 
Ivvv 60Pfg., 100versch.überseeische 
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Eine Verurteilung des 
Zuckersteuergesetzes.

vorigen Jahre erlassene Zuckersteuer- 
vollständig verfehlt ist, ist längst anerkannt, auch 

^?«h?hna8raCltCrIQbti,anten ^lbst, in deren Interesse 
ausgearbeitet worden ist. Immerhin 

s es recht bedeutungswerth, daß soeben in einer Petition, 
o . dem Reichstage zugegangen ist, das Zuckersteuergesetz 
von den Zuckerproducenten, nämlich von dem Vereine 
der Rohzuckerfabrikanten des deutschen Reiches, gleichsam 
oistziell eine vernichtende Kritik erfährt. Die Zucker­
preise stnd jetzt um 2 Mk. pro Doppelcentner niedriger, 
als zu der Zeit, als im Bundesrathe der Entwurf zum 
letztgen Gesetz eingebracht wurde. Die Verdoppelung 
der Prämien, die das Gesetz brächte, sollte bezwecken, 
die Zuckerpretse zu erhöhen; die Prämien haben also 
wie der Verein der Rohzuckeriabrlkanten feststellt, den 
beabsichtigten Vortheil nicht gebracht. Der Verein be­
rechnet, daß aus dem vorigen Betriebsjahr fast 2 Mill. 
Doppelcentner in das jch'ge übernommen worden sind. 
D e Zuckerproduktion des jetzigen BetriebsjahreS 
betragt mehr als 18 Millionen Doppelcentner, so daß, 
also im laufenden Betriebsjahr über 20 3RW. Doppelctr. 
^V ??ugung stehen. In der ersten Hälfte der 

mnn %.n ^mpagne, bis Ende Januar, haben erst 
' Mill. Doppelztr. durch Verbrauch im Inland und 
durch Ausfuhr Verwendung gesunden; wird in der 
zweiten Hälfte dieselbe Menge verbraucht, so werden 
veun Beginne der nächsten Kampagne, Anfangs August, 
nicht weniger als 6 Mill. Doppelztr. in Ruhe lagern, 
r<a l^^emäß die Preise gewaltig drücken werden. 
Das Gesetz sollte eine Einschränkung der Produktion 
verbetsuhren: unsere argrarischen Gesetzgeber im Reichs- 
^!r.?oben aber unter Führung des von ihnen als 
sachverständigen hochverehrten Professors Paasche 
^.festtz eine so vorzüglich redigirte Bestimmung 

daß anstatt einer Einschränkung eine Ver- 
Verm?^ bCt Produktion erfolgt ist und eine steigende 
beü . aud) die nächsten Jahre mit Sicher­
in, q 7?Qt Werden kann. Diese Bestimmung ist 
h $ et'tt)QÜen. Es soll nämlich das Kontingent 

Fabriken in jedem Jahre nach dem 
urchschnttt der beiden höchsten Produktionsmengen 

^^.c^vten wer Jahre und das der kleineren nach der 
höchsten Produktionsmenge der letzten 5 Jahre be- 
Mbsten werden. Wer also am meisten produzirt, erhält 
otc höchsten Contingente und damit den größten An­
spruch auf die in dem Gesetze den Fabrikanten ver­
sprochenen Vortheile. Demnach muß geradezu jede 
Fabrik versuchen, möglichst viel zu produziren. Also 
auch hier ist der Zweck des Gesetzes geradezu in sein 
Gegentheil verkehrt. Der Verein der Rohzucker­
fabrikanten schlägt nun zwei Zusätze zu dem Gesetze 
vor, die für die aus dem § 72 entspringende Heber» 
PjobulHon Abhilfe schaffen sollen. Wir sehen davon 
ab, die vorgeschlagenen Zusätze in ihrem Wortlaut hier 
anzusuhren, weil sie für den Leser, der nicht den 
Wortlaut des GesetzeS neben sich liegen hätte, ganz 
unverständlich sein würden. Die Bemerkung wird genügen, 
daß durch die beiden Zusätze vielleicht für den Augenblick ein 
kleiner Erfolg im Sinne der Verfaffer der Petition kommen 
könnte, aus die Dauer aber damit auch nichts gewonnen 
werden würde. Das einfachste und für die Zucker. 
Produzenten und Konsumenten Vortheilhafteste wäre 
die Aufhebung des ganzen Gesetzes. Könnte man sich 
dazu entschließen, so würden auch Oesterreich und 
Frankreich die Verschlechterungen ihrer Gesetze, zu 
denen sie durch das neue deutsche Zuckersteuergesetz 
gezwungen worden smd oder wenigstens gezwungen 
^^^glaubte^gern wieder beseitigen. Aber zu

Rächer.
Von Rein hold Ortmann.

—____ Nachdruck verboten,
wl) 
st- Ä emil füt d°ß ich 

hat also bereits ausdrücklich darauf ver-

„Jm Gegentheil, er erklärte mir vorhin sehr 
feierlich, daß seine Vorbereitungen getroffen seien 
und daß er sich durch nichts verhindern lassen dürfe, 
diese heilige Pflicht der Bruderliebe zu erfüllen."

„Und Du, Antonie? — Was hast Du ihm 
darauf erwidert?"

„Nichts. Ich habe gelacht und ihm einen Kuß 
gegeben. Sie war so närrisch, diese unbeugsame 
Entschlossenheit, daß es mir Vergnügen macht, sie 
in seiner Einbildung noch eine Weile fortbestehen zu 
laffen."

„Du nimmst das sehr leicht, liebes Kind! Aber 
mir scheint, es ist ein nicht ungefährliches Spiel. 
Du weißt, daß diese thörichte Reise unter keinen 
Umständen stattfinden darf."

"9® "iA, ich weiß es — denn nur aus Furcht 
vor dieser Reise haben wir ja die ganze Ueber- 
raschungskomödie aufgeführt"

„Antonie, was für Ausdrücke sind es, deren Du 
Dich bedienst!" mahnte der Consul mit mildem 
Vorwurf. Seine Tochter aber schüttelte ungeduldig 
das dunkle Köpfchen.

„Mein Gott! da toir doch unter uns sind — 
warum sollen wir die Dinge nicht heim rechten 
Namen nennen! Und es war auch jedenfalls so 
am besten. Ein langes Schmachten und Versteck­
spielen widerstrebt nun einmal meiner Natur. Was 
aber diese albernen, afrikanischen Reisepläne betrifft, 
so darfst Du ganz besorgt sein. Wenn er auch 
schon mit einem Fuß auf dem Verdeck des Schiffes 
stäube — ich wollte mich doch getrauen, ihn mit 
einem Wort oder mit einem Blick zu mir zurück zu 

zwingen." . ,
Draußen knirschten die Räder des vorfahrenden 

Wagens auf dem Kiessande, und Amandus Beiers- 
dorf erinnerte sich plötzlich wieder seiner eiligen Ver­
richtung.

„Ich hoffe, Du wirst es trotzdem nicht auf ein 
so gewagtes Experiment ankommen laffen, liebe 

einem derartigen Bekenntnisse eines Irrthumes lassen 
sich unsere Staatsmänner und Finanzkünstler nicht so 
leicht herbei. Sie werden zunächst versuchen, an dem 
Gesetze herum zu doktern, und wenn von freisinniger 
Seite dies Herumdoktern bekämpft werden wird, so 
wird es wieder, wie im vorigen Jahre, heißen: 
„Wenn die Freisinnigen einen Vorschlag tadeln, so 
kann man überzeugt sein, daß er der Landwirthschast 
nützt." Mit diesem Argumente wird die Zucker­
steuergesetzgebung immer weiter „resormirt" werden, 
bis schließlich die Zuckerindustrie ganz zu Grunde 
gerichtet sein wird.

Von Nah und Fern.
* Ueber den Rosenmontagszng zu Köln bringt 

die „Kölnische Zeitung" Einzelheiten: Als Grundidee 
für das diesjährige Maskcnfest dient eine Griesgram, 
schlacht. Griesgram hatte schon seit langer Zeit Un* 
stieben und Zwietracht unter den Bügern gesäet und 
dasurch den Frohsinn verbannt. Dem Fürsten des 
Humors, dem Prinzen Carneval, ging es nahe, daß 
^»^vst so fröhliche Bevölkerung seiner Haupt- und 
Rksidenzstadt so stark unter dem Drucke des heim- 
mcklschen Feindes litt. Er berief sein Ministerium 
zusammen, das folgende Beschlüffe faßte: Dem Gries­
gram und seinen Anhängern wird der Krieg erklärt 
und der Fehdehandschuh von Hundeleder übersandt; 
der Finanzminister soll nach guten Vorbildern 
das zum Kriege nothwendige Geld pumpen und 
später umlegen; der Kriegsminister soll die fröhlichen 
Armeen nebst Reserven in den mobilen Zustand ver­
setzen ; von der Mobilmachung des Trains soll ab­
gesehen werden, da Bagage genug in Köln vorhanden 
sei. Griesgram nahm den Kampf auf, ordnete eben­
falls die Mobilmachung seiner sämmtlichen Streilkräste 
an und bezog ein Feldlager zwischen dem Borort Lind 
und dem Stadtwald. Auf dem Terrain deS letztern 
kam es zu einem blutigen Kampfe, der mit einer 
furchtbaren Niederlage Griesgrams endete. Am 
Morgen nach der Schlacht erließ Prinz Carneval ein 
Manifest, demzufolge zur Feier des Sieges ein 
großes Fest am 1. März begangen werden 
und ein Festzug vom Neumarkt aus die 
Straßen seiner Haupt- und R.sidenzstadt Köln 
durchziehen soll. Der Rosenmontogszug ist also als 
Siegeszug gedacht und dementsprechend gruppirt. Er 
umfaßt nicht weniger als 23 große Prunkwagen und 
13 Musikkorps. Die Funken-Artillerie hat im Kampf 
gegen den Griesgram einen der Hauptstützpunkte des- 
selben, die Falkenburg, eingenommen. Ein etwas 
sonderbarer Wagen zeigt die in der Schlacht erbeuteten 
Gegenstände: Toilettenspiegel, Flacons, Korsetts, 
Puderdosen und sogar die verhaßte Krtnoline. 
Hännesche und Bestevaber erscheinen zu Pferde, ge­
folgt von den Margarinemädchen aus der Operette 
„Madame sang schön". Ein MusikkorpS intonirt 
kriegerische Weisen; hinter ihm her wird der Fehde­
handschuh Mark Hundeleder getragen und „das 
Karnickel, waS angefangen hat". Dann folgt die 
jedem Kölner Kinde bekannte Weckschnapp, ein sagen­
umwobenes schauriges Gefängniß, in welchem Gries­
gram und eine Anzahl seiner Anhänger internirt sind. 
Goldschmiede und Münzmeister begleiten die Hanswurst. 
liche Münze, auf welcher Siegesthaler und Medaillen 
zum Andenken an den hohen Tag geprägt und unter 
die fröhliche Menge geworfen werden. Standarten- 
träger und Herolde reiten einem Musikkorps der 
Chinesen voraus; es folgen Fächeriräger, Diener, 
Mandarinen zu Pferde, der Vtzekönig nebst einem 
Wagen mit Deputirten, chinesische Henker, die abgelegte 
Garderobe des Vizekönigs, chinesische Anleihe von 1896

und bann der Prachtwagen der chinesischen Gesandt- 
schaft. Vorn sitzt der Sohn deS himmlischen Reiches, 
umgeben von Gesandten und Mandarinen; im Hinter­
grund erhebt sich ein chinesischer Pavillon, vor 
welchem ein Rieseudrache liegt. Das Musik- und 
Tambourkorps der Funken-Infanterie zieht vorüber 
und dann erscheinen die beliebten „rotweißen Jungens" 
selber in starker Zahl. Prinz Carneval hat den Auftrag 
gegeben, zum Andenken an die Niederlage deS Gries­
grams ein Siegesdenkmal zu errichten; unter dem 
Vorantritt eines Musikcorps in Landsknechtstracht sind 
Bildhauer, Maler und Erzgießer zu hartem Konkurrenz­
kampf erschienen; ein Modell deS Siegesdenkmals ist 
aus einem Wagen ausgestellt, den Sockel bildet ein 
Riesengeldschrank mit der Kriegsentschädigung, auf 
demselben krümmt sich eine Hydra unter den wuchtigen 
Hieben des Humors.

* Von den theuersten Gegenständen der 
Welt. Einer jener Statistiker, die viel Zeit haben, 
hat sich der Mühe unterzogen, die Liste der theuersten 
Gegenstände unserer Welt zusammenzustellen. Dieselbe 
ist freilich nicht vollständig, und der betreffende Herr
— ein Engländer — verspricht, noch eine zweite folgen 
zu lassen. Hier ist also nur seine erste Ausstellung. 
Das kostspieligste Gebäude der neueren Zeit ist das 
Capital zu Albany in den Vereinigten Staaten. Auf 
den Bau dieses Capitals sind bereits 80 Millionen 
Mark verwandt worden. Die zwei kostbarsten Bilder 
der Neuzeit, von denen Kenner behaupten, daß sie die 
enormen Summen werth sind, die man für sie ausge­
geben hat, befinden sich im Besitz eines reichen Mannes 
in Paris. ES sind das von Meissonnier gemalte Bild 
„1814” und Millets „AngeluS" (beide ca. 800,000 Fr )
— Die theuerste Tabakspfeife besitzt der Schah 
von Persien; diese Ps-Ife ist ganz mit Juwelen aus- 
gelegt und rtpräsentirt einen Werth von 1600 000 M.
— In der Bibliothek des Valicans befindet sich eine 
hebräische Bibel, für welche dem Papst Julius II. ihr 
Gewicht in Gold (420 000 Mk.) geboten wurde. Es 
ist demnach das werthvollste Buch der Welt. — Das 
theuerste Spielzeug war ein hölzernes Pferd mit zer­
schlagener Nase, welches einst Napoleon Bonaparte 
gehörte und vor wenigen Jahren für 12 000 Fr. ver­
kauft wurde. — Für einen Spazierstock, der einst das 
Eigenthum des englischen Königs Georg III., später 
Georg IV. war, sind aus einer Auction in London 
3700 Mk. gezahlt worden. Der Stock war aus Eben­
holz gefertigt und mit einem goldenen Knopf versehen, 
welcher eine eingravirte Krone und die Buchstaben 
„G. R." auswies; der Knopf, der geöffnet werden 
konnte, enthielt Haarlocken englischer Prinzessinnen.

* Eine neue Modeeapriee. In der vornehmen 
Welt des grünen Jnselreiches herrscht jetzt wieder die fast 
epidemisch auftretende Manie, welche als eine vermehrte 
und verbesserte Auflage des dunkelsten, mittelalterlichen 
Aberglaubens bezeichnet werden darf. Sie betrifft 
die Wahl der Ring- und Schmucksteine nach einem 
bestimmten System. Dieses System ist uralt und geht 
bis auf die dunkeln Auszeichnungen polnischer Mystiker 
und Kabbalisten zurück. Nach einer alten Legende 
wirkt derjenige Schmuckstein, der mit dem Monat 
correspondirt, in welchem eine weibliche Person geboren 
wurde, als Schutz gegen allerlei Hebel und Krankheit, 
wenn der Schmuck beständig von der bete. Person ge» 
tragen wird. Männer genießen diese Vergünstigung 
nur, wenn ihnen der wunderwirkende „Zauber" von 
der Dame des Herzens oder vom Mütterlein oder 
Schwesterlein verehrt worden ist. Diese polnischen Schrift, 
gelehrten haben nun eine Liste ausgestellt, welche die 12 
Monde, die entsprechenden Edelsteine und endlich die 
jenen anhängenden guten Eigenschaften enthält und 
die wir der Curiosität halber folgen laffen: Januar —

Granat — Beständigkeit; Februar — Amethyst — 
Aufrichtigkeit; März — Hämatit (Blutstein) — 
Muth und Weisheit; April — Saphir ober Dia­
mant — Widerstandsfähigkeit gegen Bezauberung; 
Mai — Smaragd — Erfolg in der Liebe und 
entdeckt falsche Freunde; Juni — Achatstein — Ge­
sundheit und Gedeihen; Juli — Rubin — entdeckt 
Gift und bessert die durch irrige Freundschaft ent­
standenen Hedelstände; August — Sardonix — Ehe­
glück ; September — Chrysolith — Gegenmittel 
gegen Irrsinn; befreit von sTraurigkeit und üblen 
Passionen; October — Opal — Hoffnung; November
— Topas — Treue, verhütet böse Träume; December
— Türkis — Glück. Soweit die alten Kabbalisten, 
deren Weisungen mit Andacht von den Kindern 
AlbionS eingesogen und buchstäblich befolgt werden, 
wahrscheinlich zur heimlichen Glückseligkeit der Londoner 
Juweliere.

* Eine Maffenmörderin Vor dem Schwur­
gericht zu Verben (Hannover) beginnt heute 
(Montag) ber Aussehen erregende Mordprozeß gegen 
die Hebeamme Schmidt aus Lehe. Die am 
23. Mai 1857 zu Siyrum bei Oberhausen (Rhein) 
geborene Ehefrau des Händlers Franz Schmidt zu 
Lehe, Johanne, geb. Günther, verwittwete Krastczyk 
und Eckardt ist angeklagt: 1) im Mai 1896 versucht 
zu haben, ihren Schwiegervater, den Rentier Schmidt
zu Lehe, dadurch zu vergiften, daß sie ihm in Bier--
suvpe und Kaffee Sublimat (Quecksilberchlorid) mischte, 
und 2) im August 1891 zwischen Liegnitz und
Neudors (Schlesien) ihren Ehemann Krastczyk 
mittelst eines Revolverschusfis in den Kopf
vorsätzlich getödtet zu haben. Die rc. Schmidt ver- 
heiratheie sich im Jahre 1878 mit dem Schuh­
macher Krastczyk in Beuchen. Nach dem Tode desselben 
schritt sie zur zweiten Ehe mit dem Musikus Eckardt 
zu Osnabrück; nachdem dieser kurze Zeit darnach an 
Vergiftung gestorben, verheirathete sie sich Anfang 
1896 mit dem Fuhrmann Schmidt in Lehe. Mit 
ihrem dritten Ehemann wohnte sie im Hause ihres 
Schwiegervaters, des Rentiers Schmidt in Lehe, 
welcher von ihr beköstigt wurde. Bald nach der 93er» 
heirathung entstanden zwischen dem alten Schmidt 
und seiner Schwiegertochter Zwistigkeiten, die dahin 
führten, daß der alte Schmidt die jungen Eheleute 
zum Verlassen des Hauses aufforderte. Schließlich 
einigte man sich jedoch dahin, daß die Eheleute sich 
verpflichteten, dem Vater, außer der Beköstigung, eine 
jährliche Vergütung zu zahlen. Infolge dieser Zwistig­
keiten soll sich wieder Frau Schmidt haben verleiten 
lassen, mehrere Gistmordversuche auf ihren Schwieger­
vater versucht zu haben. Im Lause der gegen die 
Angeklagte eingeleiteten Hntersuchung stellte sich heraus, 
daß bereits ihre beiden früheren Ehemänner unter 
auffallenden Erscheinungen gestorben waren, näm­
lich der Schuhmacher Krastczyk bei Liegnitz im 
August 1891 durch einen Revolverschuß in den Kopf 
und im Dezember 1894 der Musikus Eckardt in 
Osnabrück an Vergiftung mittelst Karbolsäure. 
Ebenfalls starb im Mai 1893 die Ehefrau des Kauf­
manns Rögge zu Osnabrück unter den Erscheinungen 
der Quecksilbervergiftung. Dieser Frau waren von 
der Angeklagten in deren Eigenschaft als Heveamme 
Besuche gemacht worden. Wegen der beiden letzt­
gedachten Fälle war gegen die Angeklagte kein ge­
nügenden Beweis mehr zu erbringen; es ist deshalb 
von Erhebung einer Anklage abgesehen. Auffallend 
ist auch der Tod der Mutter der Angeklagten, einer 
Frau Günther, welche ebenfalls in Osnabrück wohnte. 
Nachdem sie eines Abends von unbetheiligten Personen 
noch frisch und gesund gesehen worden, starb sie 
plötzlich Nachts gegen 12 Hhr: Ein „Lungenschlag"

Antonie," sagte er hastig. „An dem Tage, wo ich 
Euer Verlöbniß öffentlich bekannt mache, muß ich 
jedenfalls ganz sicher sein, daß das abenteuerliche 
Projekt endgültig aufgegeben ist! — Hnd lass den 
Doktor nicht länger auf Dich warten. Ich möchte 
nicht gern schon heute etwas wie eine Verstimmung 
zwischen Euch sehen."

„Nach dem Hamburger Stadthause!" rief er 
^bi Meuten später dem ehrerbietig grüßenden 
Kutscher zu. Und als sie dann nach scharfer Fahrt 
vnTLa^en, unansehnlichen Gebäude angelangt 
<^reAn;. ,gab er sich mit der Sicherheit eines Mannes, 
der gewohnt ist, überall Einlaß zu finden, in die 

be<? Polizeiherr amtirenden Senats- 
nntguedes. In der That genügte eine einfache An­
meldung, um ihm den Zutritt zu dem Cabinet des 
Gewaltigen zu erschließen, und erst nach beinahe 
einstündigem Verweilen trat er gleichmüthigen und 
gelaffenen Antlitzes wieder in das Vorzimmer hinaus.

Sechzehntes Kapitel.
Zwischen dem grünen Blattwerk der Blumen­

töpfe am offenen Fenster suchten sich die schrägen 
Strahlen der Nachmittagssonne ihren Weg in das 
wohlbekannte trauliche Gemach, als Werner Amelung 
es am Tage nach seiner Verlobung betrat. Erhalte 
mit Vorbedacht dieselbe Stunde gewählt, wie bei 
seinem ersten Besuch und die Erwartung, daß er 
Felreta um diese Zeit allein treffen würde, hatte ihn 
mcht betrogen. Sie bemühte sich nicht, ihre Freude 
über sein Erscheinen zu verbergen und reichte ihm, 
mnen etwas beklommenen Gruß herzlich erwidernd, 
die Hand.

„Wie dankbar bin ich Ihnen, daß Sie Ihr 
Wort einlösen, Herr Doktor! Fürchte ich doch schon 
allen Ernstes, Sie durch meine Hngeschicklichkeit von 
uns zurückgescheucht zu haben. Mein Vater wird 
sehr glücklich sein, Sie wiederzusehen."

„Sie beschämen mich mit Ihrer Liebenswürdig­
keit, Fräulein Beiersdorf! Ich habe so wenig thun 
können, mir dies außerordentliche Wohlwollen Ihres 
Herrn Vaters zu verdienen. Hnd doch beklage ich 
es in meinem Interesse sehr tief, mich nicht länger 
daran erfreuen zu können. Der Abschied, den ich 
für heute von Ihnen nehmen muß, ist aller Vor­
aussicht nach ein Abschied für immer."

Felicia verfärbte sich zusehends, und erst in 
diesem Augenblick nahm Werner wahr, daß über­

haupt eine auffallende Veränderung mit ihr vorge­
gangen war. Ihr schönes Gesicht schien schmäler 
geworden in diesen wenigen Tagen, seitdem er sie 
nicht gesehen, und unter ihren Augen lagen die 
Schatten körperlicher Erschöpfung oder eines geheimen 
Kummers. Mehr denn je glich sie heute dem Bilde 
ihrer schönen, unglücklichen Mutter.

„Sie wollen also wirklich fort?" fragte sie. „Der 
Zweck, zu welchem Sie nach Hamburg gekommen 
ist erreicht?"

„Nein, aber ich habe erkannt, daß ich ihn hier 
niemals erreichen werde. Hnd deshalb habe ich mich 
entschlossen, dem zwecklosen Zaudern und Warten 
ein Ende zu machen. In wenigen Tagen werde ich 
nach Afrika abreisen.

Felicia fuhr erschrocken zusammen.
„Nach Afrika? Ist das schon gewiß, Herr 

Doktor?"
„Ich habe mein Paffagierbillet bereits gelöst, 

und binnen Kurzem werden auch meine letzten Vor­
bereitungen getroffen sein. Nichts als Krankheit 
und Tod könnte mich hindern, die Fahrt am be­
stimmten Tage anzutreten."

„Dann muß ich mich freilich wohl begnügen, 
Ihnen einen guten Erfolg und glückliche Heimkehr 
zu wünschen," sagte sie leise, und ihre Stimme hatte 
einen so wehmüthig gepreßten Klang,, daß Werner 
fast unwillkürlich fragte:

„Wäre mein Entschluß noch nicht unwiderruflich 
gewesen, würden Sie dann etwa versucht haben, ihn 
zu ändern?"

Felicia erröthete und schlug die Augen nieder.
„Verzeihen Sie! Ich habe mich wohl wieder 

ungeschickt ausgedrückt. Ich dachte nur eben an die 
Mühseligkeiten und Gefahren, denen Sie sich da 
aussetzen wollen. Hier in Hamburg hört man so 
viel Trauriges aus den afrikanischen Colonien. 
Aber ich hätte mir natürlich niemals herausgenommen, 
einen Einfluß auf Ihre Entschließungen zu üben. 
Nur eine Mutter oder eine Schwester würde dazu 
berechtigt sein."

So brennend heiß war es ihm um's Herz ge­
worden, während sie sprach, daß er plötzlich ein 
angstvolles Verlangen spürte, irgend ein Bollwerk 
aufzurichten zwischen sich und ihr, eine unüversteig- 
liche Schranke, die ihn selber davor bewahrte, etwas 
Thörichtes oder gar Sträfliches zu begehen. Hnd 

so stieß er, ohne Felicia anzujehen, beinahe rauh 
hervor:

„Nicht vielleicht auch eine Braut, Fräulein 
Beiersdorf?"

Betroffen erhob Felicia die Augen zu seinem 
bleichen, finsteren Gesicht.

„Gewiß! — Eine Braut wohl vor Allem," er­
widerte sie beklommen, „aber ich wußte nicht —"

„Nein, Sie können es allerdings nicht wissen, 
daß ich verlobt bin — seit gestern. Und zwar mit 
einer Dame, die Sie kennen — mit Ihrer Base 
Antonie Beiersdorf."

Wenn er ihr gesagt hätte, daß er gestern zu 
lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt worden sei 
so würde der Ton, in dem er seine Mittheilungen 
machte, vielleicht erklärlich gewesen sein. Es war 
darum auch erst nur ein gewisses berechtigtes Er­
staunen, das Felicia secundenlang mit ihrer Ant­
wort zögern ließ. Denn als sie das kurze, unter 
diesen Hmftändcn so seltsame Schweigen brach, war 
ihre Stimme wieder voll aufrichtiger nnd herzlicher 
Wärme.

„Ich gratulire Ihnen, Herr Doktor! Es ist 
jedenfalls ein großes Glück, das Sie da gefunden 
haben."

Werner strich mit der Hand über die Stirn und 
sagte halblaut:

„O, sicherlich — ein großes Glück! — größer, 
als ich es vermuthet habe. Hnd wir werden da­
durch sogar gewissermaßen Verwandte werden, Fräu­
lein Beiersdorf!"

Felicia schien diese letzte Bemerkung nicht gehört 
zu haben.

„Trotzdem aber wollen Sie sich' gerade jetzt 
auf eine so weite und gefährliche Reise begeben? 
Hat Ihre — Ihre Braut denn garnichts dagegen 
einzuwenden?"

„Sie wird, wie ich hoffe, einsehen, daß es sich 
hier um die Erfüllung älterer und heiligerer Ver­
pflichtungen handelt. Jedenfalls würde ihr Einspruch 
mich nicht daran hindern dürfen, zu reisen."

„Dann bedaure ich meine arme Base von ganzem 
Herzen. Wie bange Tage und Wochen wird sie 
durchleben müssen, während Sie fern sind!"

Abermals gab es eine drückende Stille. Dann 
sagte Werner mit einem nur halb gelungenen Ver­
such, den leichten Conversationston wieder zu 
finden:



hatte ihrem Leben ein Ende gemacht. Auch hier 
tonen Verdachtsgründe gegen die Angeklagte vorhanden, 
doch erschien der plötzliche Tod mit Rücksicht darauf 
erklärlich, daß die Mutter periodisch getrunken hatte. 
Zu dem Prozeß sind über 60 Zeugen und Sachver­
ständige geladen.

* Gin schweres Verbreche« ist in den Morgen, 
stunden des Sonnabend in einer Villa in der Nähe 
von Meißen verübt worden. Der dort wohnende 
Lehrer Pfordt wurde ermortet, seine Tochter Dora 
schwer, ein jüngerer Sohn weniger erheblich verletzt. 
Die Berliner Kriminalpolizei ist zur Festnahme deS 
Mörders requirirt worden. Der muthmaßliche Thäter 
ist ein Mann, der drei Tage vorher in Meißen alS 
Landstreicher ausgegriffen und im städtischen Arbeits­
haus untergebracht worden war. Dieser Landstreicher 
führte zwar Papiere auf den Namen Karl Otto Heß 
aus Lauban mit sich, es ist jedoch bereits sestgestellt, 
daß er identisch ist mit dem Kaufmann Adolf Emil 
Katz aus Pforzheim, der in Karlsruhe entsprungen 
war. Der Häftling entsprang am Freitag Abend 
auch aus dem Arbeitsbause in Meißen und war 
seitdem verschwunden. Er hat sich wahrscheinlich bis 
zur Ausführung der That ganz in der Nähe versteckt 
gehalten. Gestern wurde nach Meißen telegraphisch 
gemeldet, daß man den muthmaßllchen Mörder in 
Großenhain ergriffen habe.

* Die Hungersnoth in den Central - Pro­
vinzen Indiens dauert in furchtbarer Weise fort. 
Massenhaft findet man die Leichen der Fliehenden an 
den Landstraßen. Die Lebenden sind reine Skelette. 
In Adonie, in der Präsidentschaft Madras, sind 
Tausende von Weibern dem Hungertode nahe.

* Northeim in Hannover, 1. März. Gestern 
Abend wurden die Pastorin Wynecken «■ Edesheim 
und ihre Nichte auf der Chauffee Holtensen-Northeim 
üb er fallen und schwer mißhandelt. Der Thäter, 
ein Knecht Ellics aus Holtensen, wurde noch Nachts 
Verhafiet.

* Exprinzesfin Chimay Aus Brüssel schreibt 
man den „Münch. Neuest. Nachr*: Madame Rigo, 
Exprinzesfin von Caraman - Chimay, geborene Klara 
Ward aus Chicago, hat, wie der hiesigen Presse aus 
Newyork mitgetheilt wird, ein Engagement am dortigen 
Olympia-Theater angenommen, das ihr für jedes Auf­
treten die hübsche Summe von 2000 Dollars zusichert. 
Die Exzentrizitäten der Amerikanerin haben, so heißt 
es, bereits ihr Vermögen, aus deffen Einkünften sie 
dem geschiedenen Gatten und ihren Kindern wie 
erinnerlich eine Jahresrente von 75 000 Franken 
zahlen muß, bedenklich angegriffen. Das Engagement 
lautet auf zwei Jahre. Nach Newyoek sollen Washing­
ton, Ch'cago u -d Mx ko an die Reihe kommen. 
Welche TalenteMadame Rigo auf der Bühne leuchten 
lasten will, wird nicht mitgetheilt.

* Die italienische Studentenreise nach Deutsch 
land. Aus Rom meldet dem „B. T." ein Privat- 
Telegramm: Das HKsige S^udentenkomitee jüc die 
Berliner Reise theilt mit, daß die Reisegesellschaft je 
eine Nacht in Zürich und Köln, vier Nächte in Berlin, 
eine in Le-pzig und zwei in München zubringen wird. 
Ein kürzerer Aufenthalt findet in Siraßburg, Frank­
furt und Potsdam statt. Die Studenten werden ihre 
mittelalterlichen bunten Fakultäksmützen tragen, die 
Mediziner roth, die Juristen grün, die Philosophen 
weiß, die Mathematiker blau.

* Gefährdeter Eisenbahnzug. Der Zug Nr. 793 
von Königsberg nach A l l e n st e i n am 26 v. M., 
der auf der Station um 11 Uhr 1 Minute Nachts 
eintreffen soll, wurde während der Fahrt zwischen den 
den Stationen Guttstadt und Münsterberg 
plötzlich von einem Bahnarbetter zum Halten gebracht, 
der dem Zugführer die Mittheilung machte, daß die

Schwellen der Strecke durch da8 auf beiden Seiten 
des Bahndammes befindliche Wasser, welches sich dort 
Infolge Schmelzen- großer Schneemasten angesammelt 
hat, unterspült wären und die vorliegende Strecke des­
halb unbefahrbar sei. Nach Besichtigung der gefährdeten 
Stellen durch den Zugführer und den Lokomotivführer 
fuhr der Zug langsam hinüber, ohne daß sich dabei 
ein Unfall ereignete. Er langte in Allenstein mit 20 
Minuten Verspätung an.

* Eine interessante Nachricht über Ahlwardt 
machte dieser Tage der Polizeipräsident von New Aork 
bet der Eröffnung der „Hebreto Technlcal-Jnstttute'. 
Er sagt u. A.: „Ich sandte Ahlwardt, so oft er sprach, 
eine Leibgarde von 40 jüdischen Polizisten nach der 
Versammlung, die Ahlwardt, wenn rs nöthig war, aus­
reichenden Schutz angedeihen ließen. Und der große 
Antisemit weiß bis heute nicht, daß die Beschützer, die 
den Mob von ihm abwehren und mehr als einmal 
seinen Rückzug deckten, ausschließlich Juden waren.*

* Dortmund. 1. März Im Verlaus eines Streits, 
der unter Carnevalsgästen ausbrach. wurde ein 
junger Mann erschossen und ein anderer durch 
Messerstiche verletzt.

* Eine seltsame Störung erlitt in Char­
lotte n b u r g d^e letzte Magistratssitzung. 
Im Saale war nämlich plötzlich ein halbes Dutzend 
junger Mäuse erschienen, um in die Verhandlung 
etwas Abwechslung zu bringen. Alsbald begann eine 
tolle Hetzjagd gegen die neugierigen Eindr ngltnge. 
Die Jagdbeute war ziemlich bedeutend: drei Mäuse, 
so erzählt die „Charlottenb. Zeitung*, hatten ihren 
Vorwitz unter den Stie'elabsätzen behender Stadträthe 
mit dem Leben zu büßen. Die übrigen Nager er­
griffen schleunigst die Flucht.

* Berlin, 27. Febr. Ein eigenartiger 
schwerer Unfall mit anscheinend sehr traurigen 
Folgen hat sich gestern Morgens um 8 Uhr im Hause 
Oppelncrstraße 27 zugetragen. Die Frau des dort 
wohnenden Schlossers Mann hatte ihr fünf Monate 
altes Kind in der Küche auf das Bett gelegt. Plötzlich 
sprang an der Küchenlampe, die über dem Bette hängt, 
der Cylinder, und ein Splitter fiel dem Kinde in das 
rechte Auge. Die Mutter eilte mit dem Kleinen in 
ein Krankenhaus und mußte hier zu ihrem Schrecken 
erfahren, daß die Verletzung unter Umständen zur 
Erblindung führen kann. Da ihr schon einmal ein 
Kind verunglückt ist, fiel sie in Ohnmacht und rief, 
zum Bewußtsein zurückgekehrt, ein über das andere 
Mal: „Mein Mann schlägt mich todt.* Die unglück­
liche Mutter ist nicht wieder nach Hause zurückgekehrt. 
Sie hat ihr dreijähriges Töchterchen im Stich gelassen 
und ist verschwunden.

* Die belgischen Spielhöllen. Aus Brüssel 
wird geschrieben: Die belgischen Behörden scheinen 
endlich den Spielhöllen, die in den letzten Jahren 
wie Pilze aus dem Boden geschossen sind und die 
Sommerfrischen in den stillen Ardennenthälern zu 
klimatischen „Winterkurorten* umgeschaffen haben, in 
denen das internationale Hochstaplerthum beiderlei Ge­
schlechts den Dummen und Leichtsinnigen die Taschen 
erleichtert, ernstlich an den Kragen gehen zu wollen. 
Das Gericht von Mons hat wieder einmal einen nach 
allen Regeln der Strat gik angelegten Stceiszug gegen 
den „Cercle des Etrangers" dieser Stadt unternommen. 
Die Truppe bestand auS drei Polizeicommiffatren, 
zehn Polizeiagenten in Civilkletdung und einem 
Gerichisschrelber unter Führung des ersten und 
zweiten Skamsanwaltcs und des Untersuchungs­
richters von MonS. Gegen 10 Uhr Abends 
trafen sie von verschiedenen Richtungen kommend und 
in unauffälliger Weise vor der einige Minuten vom 
Bahnhöfe gelegenen Spielhölle zusammen, nachdem 
zwei der Agenten sich schon einige Tage vorher auf 

„Aber wir sprechen hier viel mehr von mir, als 
es in meiner Absicht gelegen hat und als es Sie 
interessiren kann. Ich hatte vielmehr den Wunsch, 
gerade jetzt, in der Abwesenheit Ihres Herrn Vaters 
von etwas Anderem, Wichtigeren mit Ihnen zu 
reden?"

„Von etwas Wichtigerem, Herr Doktor? — Ich 
errathe nicht —"

„D, ich hoffe doch, daß Sie es errathen. Herr 
Hardeck ist seit unserer letzten Begegnung bei Ihnen 
gewesen, nicht wahr?"

„Ja, er war beinahe täglich hier," erwiderte 
Felicia, indem sie mit den Blättern des vor ihr 
liegenden Notenheftes zu spielen begann."

„Und Sie haben von ihm die Aufklärung er­
halten, die ich Ihnen bei jenem Zusammentreffen 
nicht zu geben vermochte?"

„Nein, sein Benehmen war vielmehr seltsamer 
und abstoßender als je zuvor. Ich fürchte, die 
günstige Wandlung, von der Sie damals sprachen, 
hat die ersten vierundzwanzig Stunden nicht über­
dauert."

„Diese Besorgniß hege ich nicht. Aber es ist 
freilich nicht in meine Macht gegeben, seine Bekeh­
rung zu einer vollständigen und dauernden zu machen. 
Dazu bedarf es stärkerer Einflüsse, als ich sie zu 
üben vermag."

Die Farbe ging und kam auf Felicias Wangen, 
sie, die jedem, zu dem sie sprach, mit ihren schönen 
klaren Augen frei in's Gesicht zu blicken pflegte, 
hob die Lider kaum noch empor.

„Von wem aber könnte ein solcher Einfluß 
ausgehen, Herr Doktor? — Ich verstehe wirklich 
nicht —"

„Ich möchte es Ihnen wohl gern sagen. Aber 
Sie werden mir zürnen, wenn ich mich ganz un­
umwunden a sspreche."

Felicia schüttelte abwehrend den Kopf.
„Nein, ich werde Ihnen gewiß nicht zürnen," 

gab sie leise zurück.
„Nun denn — es giebt meiner Ueberzeugung 

nach nur ein einziges Heilmittel für die seltsame 
Krankheit, an der Ihr Verwandter leidet. Unter 
allen menschlichen Wesen ist nur Eines, das ihn 
retten — ihn für seine Kunst und für ein frucht­
bringendes, glückliches Dasein zurückgewinnen könnte. 
Und dieses Wesen, Fräulein Felicia, sind Sie!"

Er konnte nicht wahrnehmen, ob sie überrascht 
oder beleidigt worden war durch seine Dreistigkeit; 
denn ihr blondes Köpfchen hatte sich noch tiefer ge­
senkt. Und er mußte sich anstrengen, sie zu ver­
stehen, so ganz war ihre Stimme zum tonlosen 
Flüstern geworden, da sie sagte:

„Ich? Nein, das ist ganz gewiß ein Irrthum. 
Er behandelt mich ja geradezu unfreundlich, und 
ich würde nicht einmal den Muth haben, mit ihm 

ber diese Dinge zu reden."
„Und ich bleibe bei dem, was ich soeben aus­

gesprochen. Was Sie in seinem Betragen für Un­
freundlichkeit genommen haben, war ja nur eine 
verzweifelte Bestätigung des Wunsches, Ihnen sein 
wahres Empfinden, seine heiße Sehnsucht nach 
einem Glück zu verbergen, um das er nicht offen 
zu werben wagte. Ein Wort von Ihnen würde 
genügen, ihn innerhalb einer einzigen Minute zu 
einem neuen Menschen zu verwandeln."

Felicia stand auf und trat an das Fenster. 
Obwohl sie sich bemühte, ihm den Anblick ihres 
Gesichtes zu entziehen, sah Werner doch, daß es jetzt 
wie mit Blut übergoffen war.

„Laffen Sie uns nicht weiter davon sprechen, 
Herr Doctor!" bat sie. „Ich bin sicher, daß Sie 
sich täuschen und —"

„Nein, ich schwöre Ihnen, Fräulein Felicia, — 
ich täusche mich nicht. Ihr Vetter hat mich tief 
genug in sein Inneres blicken lassen, um mich zu 
einer solchen Versicherung zu berechtigen. Er würde 
es Ihnen vielleicht niemals gestehen; denn er glaubt 
aus irgend welchen Gründen, Ihrer Liebe nicht 
würdig zu sein. Und doch ist es allein diese Liebe, 
die sein verfehltes Leben noch einmal in das rechte 
Geleise zurückführen, die ihn zu einem zufriedenen 
Menschen und zu einem großen Künstler machen 
könnte."

Das entscheidende Wort war gesprochen. Mit 
einer Selbstpeinigung, die alle seine Nerven er­
zittern machte, hatte er es sich abgerungen, und 
nun, nach dieser äußersten Anspannung seiner 
Willenskraft, harrte er mit einer gewissen dumpfen 
Gleichgiltigkeit ihrer Antwort.

Eine lange, lange Zeit verging, ehe sie kam. 
Und sie brächte die Erklärung nicht, die er er­
wartet hatte.

„War es Rolf, der Sie beauftragt hat, mir 
dies Alles zu sagen?"

Ihre Frage erschreckte ihn; denn sie war ja ein 
Beweis, daß er sich seiner Mission sehr ungeschickt 
erledigt haben müsse. Um so weniger durfte er 
über seine Erwiderung im Ungewissen sein.

„Nein! Ich sagte es Ihnen aus eigenem An­
triebe, weil ich weiß, daß Sie nichts sehnlicher 
wünschen, als sein Glück."

„Und angenommen, daß dies Alles Wahrheit 
wäre — was würden Sie mir also rathen, zu 
thun?"

„Wie dürfte ich Ihnen einen Rath geben, Fräu­
lein Felicia, wo doch Ihr Herz allein die Ent­
scheidung fällen kann!"

„Mein Herz? — Ja, freilich! — Aber Sie 
würden sich doch gewiß nicht zu Rolfs Fürsprecher 
gemacht haben, wenn Sie nicht den Wunsch hätten, 
eine für ihn günstige Antwort von mir zu erhalten 
— nicht wahr?"

„Ich gestehe, daß ich eine solche Antwort aller­
dings erwartet habe nach Allem, was ich bisher 
von Ihrer Theilnahme für Herrn Hardeck erfahren."

daS Genaueste über deren innere Einrichtung unter­
richtet hatten. Diese Beiden traten zuerst allein in 
den inneren Hof, bemächtigten sich sofort des öffnen­
den Dieners und verhinderten ihn durch einen ihm in 
den Mund gesteckten Knebel, ein Warnungszeichen zu 
geben. AlSdann durchschnitten sie den Draht der 
elektrischen Klingel und ließen die übrigen Beamten 
ein. Durch verschiedene Thüren drangen dann alle 
zugleich in den Spielsaal ein, wo gegen zwanzig 
Personen, Damen und Herren, zumeist Pariser, 
in eifrigster „Thätigkeit" um den grünen 
Tisch versammelt saßen. Die Ueberraschung war 
vollständig. Ehe sie sich noch davon erholen 
konnten, waren sämmtliche Einsätze und sonstigen 
Beweisstücke beschlagnahmt. Eine Dame fiel bei dieser 
Gelegenheit in Ohnmacht; Andere flohen zur Thür 
hinaus, kamen aber vor die von innen verschlossene 
Hausthüre und wurden von den das ganze Haus 
durchsuchenden Beamten schließlich aus dem Keller 
hervorgeholt. Das sofort mit den Spielern und den 
Croupiers angesteüte Verhör währte bis 6 Uhr Mor­
gens; hierauf gab man den Gefangenen die Freiheit 
wieder. Die Gerichtsverhandlung wird ergeben, ob 
der Spielclub eine geschlossene „Privatgesellschaft* 
bildete oder nur den fadenscheinigen Mantel einer 
solchen umgeworsrn hatte, um unter seiner Hülle 
gewerbsmäßig die Fremden zu rupfen.

Aus den Provinzen.
Danzig, 1. März. Das katholische St. Marien- 

Krankenhaus, welches seine Fürsorge Kranken jeder 
Konfession zu Theil weden läßt, eröffnete heute seinen 
Bazar im Remtersaale des Franziskanerklosters. 
Unter den vielen Gaben waren, wie stets, einige Ge­
schenke der Kaiserin aus der Königlichen Porzellan- 
Manufaktur, sowie mehrere, von der Königin von 
Sachsen selbst ange'ertigte Handarbeiten. Der Erlös 
des gestrigen Tages belies sich auf etwa 3000 Mk

Schöneck, 26. Februar. Gegen den hiesigen Bau- 
gewerksmeister R. ift_ ein Verfahren eingeleitet worden, 
weil er ein Grundstück im hiesigen Kreise mit voller 
Absicht übertaxirt haben soll. Er hatte ein Grund­
stück mit 6000 Mark toxirt und sah sich dann veran­
laßt, diese Taxe auf die Hälfte zu ermäßigen, als die 
näheren Umstände bekannt wurden. Gestern stand in 
dieser Sache Termin vor dem Schöffengericht in 
Danzig an, in dem der Angeklagte seine Schuld be- 
stritt. Als Sachverständiger wurde der Vorsitzende 
dcs Westpreußischen Baugewerkstages, Zimmermeister 
Herzog-Dc-nzig. vernommen, der von der llebertox.rung 
von Grundstücken, deren Zweck dem Laien o t nicht 
klar sei, eine folgere Beschreibung gab. Düse Ueber 
ioxirung geschehe oft bei Hypotheken-Vusnahmen rc, 
um mehr Geld auf die Grundstücke zu erhalten. Ge­
wisse Bangewerksmeister, die keine eigenen Bauten 
aussübren,sind dafür bekannt, hohe Taxen, die oft 
im Interesse seiner Auftraggeber liegen, zu liefern. 
Im Interesse eines reellen Geschäftes seien solche 
Maßnahmen entschieden zu verurtheilen. Er kenne die 
Verhältnisse in Schöneck nicht, doch sei ihm aus Dun- 
ztg bekannt, daß dort Grundstücke auf das Doppelte 
ihres Werthes taxirt worden seien. Es stellte sich in 
der Verhandlung heraus, daß in der in Rede stehen­
den Taxe Au dcrungen von fremder Hand gemacht 
worden sind. Um festzustellen, ob sich nicht aus der 
ganzen Sache ein Verfahren wegen Urkundenfälschung 
entwickeln wird, wurde die Verhandlung vertagt.

t (Gesellige.)
S. Krojanke, 1. März. Die Leiche des hier im 

Krankenhause verstorbenen Arbeiters Grünsel ist zu 
anatomischen Studien nach Königsberg geschickt wor­
den. — Am vorigen Freitage wurde von dem Post­

boten Heymanu von hier auf seinem Dienstsangt" 
Podrusen kurz vor dem Dorfe die Leiche eines a 
Mannes, der schon Tage vorh-r dort in angetrm" 
Zustande gesehen wurde, gefunden. Bei Durch 
seiner Briefschaften ergab es sich, daß dersew 
Sattl rgeselle, Namens Leo Louis, und bon ® 
ein Franzose war. Ein Herzschlag hatte wohl K 
Leben ein Ende gemacht. Nach vorangegange^ ?. 
richtlicher Sektion wurde heute die Leiche in 
bestattet.

t Wischin, Kreis Bereut, 1. März. Gesteh' 
28. v. M. versammelten sich im Golombtewsm^ 
Lokale alle alten und jungen Krieger, um endaÄ 
mal auch an diesem Orte den langersehnten KrU 
verein zu gründen. Demselben traten sogleich 32 ’ 
glieder bei. Aus der Vorstandswahl gingen 
Lehrer Maslowskl-Ober-Schridlau-Vorsitzender, 
Swieczkowski-Gesträuch Wischin Protokollführer. ", 
sitzer und Gemeindevorsteher Chaj wski Wischin Kai" 
die Besitzer Keister und Hillar Wischin als 
Kamerad Swüczkowskt begrüßte zunächst d'e 
schienenen und sprach in einem längeren Vo^ 
über Zweck und Z'el der Kciegervereine, welcher 
in ein dreifaches Hurah auf Se. Majestät den 
und König endete. Kamerad Maslowski dankte i 
nächst für das in ihn gesetzte Vertrauen und ern^y. 
alsdann alle Kameraden zur Treue und 
gegen Kaiser und Reich. Diese Rede endete mit K 
Liede: „Es braust efo Ruf rc." Zum SE 
wurde ein Begrüßungstelegramm an Se. SJw 
den Kaiser und König abgesandt.

Marienwerder. 28. Februar. Ein außer or^ 
lich großes Trauergesolge gab heute dem einem 
kopfieiden erlegenen Kafsicer unserer RegierE 
Hruplkasse Herrn Kleiber das Geleit zur letzten M 
stätte. Die Trauerfticr am Grabe eröffnete die SM, 
tasel mit dem Gesänge „Jesus, meine Zuversicht." 
der Grabrede schilderte Herr Dompcediger 
den Entschlafenen als ein leuchtendes Vorbild. 
dem die Liedertafel „Es ist bestimmt in Gottes 
vorgetragen hatte, spielte die Kapelle noch eine Tro^ 
weise. , fl

Kreis Marienwerder, 27. Februar. Die B". 
schreitungen unter der halbwüchsigen Jugend me^ 
sich In erschreckender Weise, namentlich in ber usltctÄ 
N ederung. In zügellosen Haufen durchziehen \ 
Burschen die Ortschaften, durch Lärm und 
häufig die Nachtruhe störend. An einem der verflösse^ 
Abende haben sich die rohen Burschen eine sörtt"^ 
Schlacht geliefert. Nachdem sie sich in dem ®aiWV, 
zu Gr. W. berauscht hatten, kam es aus der S^ 
zu Thätlichkeiten, wobei Revolver und Tesching be^i 
wurden. Einem Knecht des Gutsbesitzers E. in * 
wurde durch eine Revolverkugel das Bein verletzt' l 
daß er ins Krankenhaus ausgenommen werden MUv. 
einem andern durchlöcherte eine Kugel etwa fingcr^ 
über der Stirn den Hut. Fragt man sich nach K 
Ursache solcher Ausschreitungen, bann lautet die 
Wort: Es sind die zerrütteten häuslichen Verhüll^ 
und der Schnapsgenuß. Gerade in unserer Mit L. 
Niederung drängt sich diese traurige Wahrnehw^ 
besonders aus; denn ou? einer Strecke von zehn 
Meter hängen die Ortschaften K., Z.« M., Gr. W 11 „ 
I. eng zusammen, und in den genannten Dd|d}°! 1 
sind nicht weniger als elf Gasthäuser! ,,,

X. Jastrow 1. März. In unserem Kreise « 
den in diesem Jahre vier neue 931 e n n e r e1 
gebaut werden und zwar: auf den Rittergütern vy'r- 
städt, Borkendors und Wallbruch, sowie die Genoms 
schaftsbrennerei Zamborst. In Aussi^t genoMv 
ist die Errichtung einer Brennerei «uf Eckartsberg u 
Kegelhöh u. einer Genossenschaftsbrennerei in Dl. Kro»

Ihr Busen hob und senkte sich in raschen 
Athemzügen. Beinahe krampfig zerdrückten ihre 
schlanken Finger das Taschentuch, das sie in den 
Händen hielt.

„Aber wenn er mir — wie Sie sagen — nie­
mals von — von seiner Zuneigung sprechen wird, 
wie sollten denn seine Wünsche zur Wahrheit 
werden?"

„Einem bebenden Weibe stehen tausend Mittel 
zu Gebote, Fräulein Felicia, auch den Muthlosesten 
zum kühnen Freier zu machen. Ein Wort oder 
ein Blick, ja, selbst ein Lied, das Sie ihm singen, 
wird alT seine Befangenheit, die sich so rauh und 
ungeberdig giebt, urplötzlich von ihm nehmen. Und 
so wenig ich Rolf Hardeck kenne — des Einen bin 
ich gewiß, daß er Sie bis zu seinem letzten Athem­
zuge wie eine Göttin verehren wird."

.„Sie verheißen mir sehr viel, Herr Doctor! 
Und wenn sich nun keine Ihrer Prophezeiungen er­
füllte?"

So viel Bitterkeit, so viel jäh ausbrechender 
Unmirth war in ihrer Klage, daß Werner bestürzt 
und Verständnißlos aufsah. ohne sogleich eine Ant­
wort zu finden. Und eine Secunde später fuhr 
Felicia, ihm endlich wieder ihr Antlitz zukehrend, 
fort:

„Sie sagen mir, daß ich berufen sein würde, 
ihm eine Helferin, eine Retterin zu werden. Gut 
— ich bezweifle ja nicht, daß Sie selbst daran 
glauben. Wo aber ist hie Bürgschaft dafür, daß 
Sie sich nicht betrügen? Ich bin ein schwaches, 
unwissendes Mädchen. Wie sollte ich ihn, der so 
viel klüger ist als ich, zu einer anderen Lebens­
auffassung bekehren?"

Die Vermuthung, die jener herbe, vorwurfsvolle 
Ton in ihm wachgerufen hatte — zu, seinem Ent­
setzen und halb und halb zu seiner uneingestandenen 
Freude — zerfloß schon wieder in Nichts. Nur 
ein erklärliches mädchenhaftes Bangen war es offen­
bar, was sie da bewegte. Nur die begreifliche 
Angst vor der ungeheuren Verantwortung, die sie 
da für sich selbst in dem von ihm entworfenen Zu­
kunftsbilde sah, hatte ihren Worten eine Heftigkeit 
gegeben, die ihr sicherlich nicht einmal zum Bewußt­
sein gekommen war. Und er mußte es deshalb 
für seine Pflicht halten, sie zu beruhigen, — mit 
allen Mitteln, über die er gebot, die Zweifel zu 
zerstreuen, die ihrem Glücke gefährlich werden 
konnten. Hatte er in dieser schwersten Stunde 
seines Lebens schon so viel über sich vermocht, war­
um sollte er seinem zuckenden Herzen nicht auch 
dies noch abgewinnen können. Mochte sie darüber 
immerhin errathen, daß er gelogen hatte, als er 
fein Einverständniß mit Rolf Hardeck in Abrede 
gestellt. Jetzt, wo sie sich ja im Grunde schon be­
reit erklärt hatte, die Lebensgefährtin des Malers 
zu werden, konnte sein Ungeschick dem Anderen ja 
keine Gefahr mehr bringen. (Fortsetzung folgt.) 

Heiteres.
— Folgendes heitere Histörchen welch-s 

kurzer Zeit auf dem Dorfmarker Bahnhose sict zui? 
tragen haben soll, zeigt, wie unsere ländliche Bevölkeru>w 
über gewisse Emrtchlungen der Eisenbahn denkt. Korv^ 
da neulich eine ehrsame Bauersirau aus einem 
nächsten Nachbarorte von Dorsmark mit ihrem Dietw 
Mädchen zur Station gepilgert, um „ok mal mit ® 
Jsenbahn to föhren un in de Swdi intolöp n*. Km» 
vor dem Bahnhof bleibt das Mädchen ou8 irgen 
welchem Grunde zurück und die Frau geht voraus, 
Fahrkarten zu lösen, da der Zug bald ein lauten 
Die Karten sind gelöst, der Zug fährt ein; aber W2 
nicht kommt. >st unser wackeres, vorsichtig s Mäochea- 
Die Fcau derckt, da das Mädchen -.ich: erscheint, 
zum nächsten Zuge zu warten, rodl oht e dasselbe 
Reisezw-ck ganz verfthlt sein würde, und der Zug liiUv 
ohne die beiden Reisenden abbempf n. Kaum ist 
selbe außer Gesichtsweite, w sieht die Frau ihr Mädcb^ 
von Weitem ganz ärgerlich herankommen. Auf - . 
Frage, wo es so lange gefttdr, erwiderte das Madien 
mit finsterem Gesicht: „To ar/n Weg bün ick bläb'^' 
wo de Pahl mit bat Brett stetig, wo „Halt" ansckrcw^ 
t§. Als de Jsenbahn kööm, do hew' ick ümnt^ 
„Halt! Halt!" ropen; «bar se hell gar nich hört 
helt mi drießt st aha latta.“

— O diese Ausstattungsstücke I Schmiere«' 
dirrctor lzum Rgssseur): „ Das Stück, roddP 
Sie brantragea löaneu wir nicht geben, da werd^ 
sieben eiserne Rüstung! n drin gebraucht, bedeuten 
nur die hohen Pappdkckckpreise!*

— I« der Prima. Professor: „Wodurch 
unterscheiden sich dre Geistesheroen des Alterthum» 
von den neueren?" — Primaner: „Durch 
Mangel an klassischer Bildung!"

— Kindlich „Mit Deinem Anzug, Haus, bin 
ich aber ordentlich augesühn worden!" „WaruB- 
Mama?" „Weil er sich nicht waschen läßt!" 
Mama, dann bist Du wohl mit dem L schcn auch 
angeführt worden?"

— Beruhigend Herr: „Meine Schwiegermutter 
muß mit dem Zage fort, Kutscher — also schnell! 
Kutscher: „V liessen Sie sich darauf, ich werde fahren, 
als wenn's meine eigene wär'!"

— Aus dem Kasernenhof Uattrchfizier: 
mer 'rin jegriffen tttts Eisen! . . Thut ber Kerl 1° 
zimperlich und hat Hände wie Karl der Große!"

— Widerspruch Umerosfizikr : (zum Einjährige'.:' 
der eine falsche Wendung gemacht): „Es -st doch 
merkwürdig, daß die Gescheidtssten immer die 
Dümmsten sind!*

— Uebertrumpft. Erster Zahnarzt (renommi^ 
rend): „ . . Und schmerzlos arbeite ich! Fabclhott - 
Erst gestern ist mir wieder ein Patient bdm Zahn­
ziehen eir geschlafen !* — Zweiter Zahnarzt: „O. da 
sollten Sie mich erst 'mal sehen ! Meine Kundir neu 
wollen sich während der Operation jetzt alle — we" 
sie wegen dcs angtnebmen Gefühls dabei stets eui W 
überaus freundliches Gesicht machen — pholographircn
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